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Die, Demonſtration der ſteifen Püte. Ein Früblingsſaziergang, der Meuvorter Arbeitslofen, bei dem ſie in Zylindern Und ſteifen Hüten ſt die, berlühmte 5. Kvenue ſpazierten, um ſo die woblangcgegenen Müdziggänger der Straße der amerikauiſchen Millionäre zu ironiſieren 
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S. A. als Sprengpulver 
Fortbeſtehen der Hitler⸗Soldateska verurſacht Verſchärfung — Löſungen werden geſucht 
„Das Weiterbeſtehen der uniformierten Hitler⸗Verbände in Danzig beſchäftigt die Oeffentlichkeit des In⸗ und Aus⸗ 
Iandes in geſteigertem Maße. Es iſt kaum anznnehmen, daß 
dieſe Frage früher von der Tagesordnung verſchwinden wird, als bis die Angelegenheit ſo geregelt iſt, wie es im Intereſſe des Freiſtaates und ſeiner Bevölkerung ſchon 
längſt erforderlich geweſen wäre. Solange die SA. nicht verſchwunden iſt, ſolange wird das für Dauzig uner⸗ 
trägliche Beſtehen dieſer Kampfverbände aus der öffent⸗ 
lichen Erörterung nicht verſchwinden. Jeder, der nur 
einigermaßen mit den politiſchen Vorausſetzungen des Frei⸗ 
ſtaates vertraut iſt und die Entwicklung der innen⸗ und 
anzßenpolitiſchen Verhältniſſe ſeit dem Auftreten der Haken⸗ 
kreuz⸗Soldeska beobachtet hat, kaun zu gar keinem anderen 
Schluß kommen, als dem, daß das Fortbeſtehen dieſer Ge⸗ 
waͤlt⸗Horden für Danzig nicht nur Unerträglich iſt, ſondern 
auch eine ſchwere Schädigung darſtellt. Ja, nicht nur eine 
Schüdigung, ſondern 

eine offene Gejahr muß für Danzig darin erblickt 
werden. 

Wenn die Rechtskreiſe in dem Beſtehen ber nationaliſtiſchen 
militäriſchen Verbände eine Sicherung gegen polniſche 
Uebergriffe ſehen, ſo iſt das ſchon durch das ſich rein zahlen⸗ 
mäßig ergebende Verhältnis eine Kinderei. Es hat ſich von 
der Kinderei ſogar zur gemeingefährlicher Dummheit aus⸗ 
gewachſen, weil den Gewaltplänen polniſcher nationaliſtiſcher 
Kreiſe dadurch ein ſehr erwünſchter Vorwand für ihre 
Rüſtungen gegen Danzig gegeben wird. Es iſt kaum an⸗ 
zunehmen, daß diejenigen, die für das Schickſal Danzigs 
ernſtbaft verantwortlich find, dieſe Auswirkungen der Dul⸗ 
dung der Hakenkreuz⸗Soldeska nicht kennen. 
Wenn man ſich trotzdem noch nicht zu den auch aus den 

verſchiedenen. Völkerbundsberatungen ergebenden Konſe⸗ 
quenzen aufgeſchwungen hat, ſo iſt das ja nur auf die ſich 

aus der Abhängiakeit der Regierung von den Nazis 
ergebenden Tatſache zurückzuführen. Es fragt ſich nur, wie 
lange die Regierung Ziehm in der Lage ſein wird, den aus 
den Verhälkniſſen ſich ergebenden Notwendigkeiten aus 
Gründen ihrer Selbſterhaltung auszuweichen und wie lange 
die Stellen, die über das Wohl und Wehe des Freiſtaates 
in letzter Inſtanz entſcheiden, mit anſehen, wie die inner⸗ 
und außenpolitiſchen Verhältniſſe Danzigs immer ſchwere⸗ 
ren Belaſtungsproben unterworfen werden. Wenn wir recht 
unterrichtet ſind, ſieht man in Regierungskreiſen teilweiſe 
bereits ein, daß die Dinge eine Klärung erfahren müſſen, 
und es werden auch bereits die verſchiedenſten Kombinatio⸗ 
nen kolportiert. Ueber die Frage der weiteren Duldung der 
S'A. ſollen ſo ſtarke. Gegenſätze zwiſchen den Regierungs⸗ 
parteien zum Ausdruck gekommen ſein, daß man ſich gegen 
ſeitig ſchon die Frage zugeſchoben hat, ob es noch zweckmäßig 
iſt, die jetzige Koalition überhaupt weiterzuführen. Nach 
einer andern Verſion ſoll man in Regierungskreiſen den 
Plan erwägen, den Nazis für die Einwilligung zur Auf⸗ 
löſung ibrer militäriſchen Verbände einen ſtärkeren Ein⸗ 
fluß cinzuräumen, indem man ſic direkt an der Regierung 
beteiligt. Und im Nazi⸗Lager ſelbſt ſoll ſtarke Neigung für 
die Vornahme einer Volkstags⸗Neuwahl vorhanden ſein. 
Das ſind, wie geſagt, die verſchiedenſten Möglichkeiten, die 
zur Zeit in den Kreiſen der Parteien, die die Regie⸗ 
kung tragen, erörtert werden. Zu welcher Löſung man 
ſchließlich greifen wird, bleibt abzuwarten. Jedenfalls wird 
aber irgendeine Klärung erfolgen müſſen, denn das Fort⸗ 
beſtehen der Hakenkreuz⸗Verbände iſt nach ihrer Auflöſung 
im Reiche ein Zuſtand, der für Danzig völlig unhaltbar ge⸗ 
worden iſt. 

Danziger Note an den polniſchen Vertreter 
Die Meldungen der volniſchen Rreſſe 

Der Senat hat an den diplomatiſchen Vertreter der Re⸗ 
publik Polen in Danzig, Miniſter Papée, eine Note gerich⸗ 
ket, in der gegen die Propaganda polniſcher Zeitungen gegen 
Danzig proteitiert wird. Bejonders wird dabei auf die Be⸗ 
hauptungen des „Dziennik Bydgofki“, die dieſer unter der 
Ueberjichrift: „Danzig als Sitz des Hauptſtabes der Hitler⸗ 
Stoßtruppen“, veröffentlicht hat, angeſpielt. In der Danzi⸗ 
ger Note beißt es dazu: W 

„Da Sie, Herr Miniſter, felber feititellen müßßen, daß alle 
Angaben dieſes Artikels, insbeſondere die über Ihre an⸗ 
geblichen Interventionen bei den zuſtändigen Behörden der 
Freien Stadt Danzig wegen der angeblichen Einreiſe meh⸗ 
rerer Offiziere d tabes der Hitler⸗Leute, völlig unwahr 
und frei erfunden ſind, dürfen wir Sie bitten, dieſe un⸗ 
wahren Nachrichten des „Dziennik Bydgoſki“, insbeſondere 
auch über Ihre Perſon zu dementieren. Wir geben uns der 
Erwartung bin, das Sie dieſer Bitte gern und bald ent⸗ 
ſyrechen werden, da wir davon überzeugt find, daß auch Sie, 
PVerr Miniſter, dieſe unwahre Propaganda der polniſchen 
Prejfe als den guten und friedlichen Beziehungen zwiſchen 
Danzig und Polen abträglich und im höchſten Maße ſtörend 
empfinden werd.“ 

Es dürfte nunmehr eine offizielle Klaxſtellung über die 
Mitteilungen des genannten polniſchen Biattes, insbeſon⸗ 
dere über die angebliche Intervention des polniſchen Ver⸗ 
treters beim Danziger Poliseipräñfidenten erfolgen. Wenn 
lich das Blatt ſeine konkreten Behauptungen tatjächlich völ⸗ 
Siuk den Fingern geſogen hat, ſo wäre das ein ſtartes 

    

   

  

  

    

  

  

Die Angriſſfe geten die „Voltsſtimnie- 
Ein nicht weniger ſtarkes Stück iſt es. allerdiugs, was 

ſich die Danziger Preſſeſtelle in der gleichen Angelegenheit 
gegen die „Danziger Volksſtimme“ erlaubt hat, nur weil 
ſie von den Angaben der polniſchen Zeitung Kenntnis 
gab, damit der Senat endlich einmal Veranlaſſung nehmen 
ſollte, um ſich zu den Behauptungen über die Umtriebe im 
Hitler⸗Vvager zu äußern. Obwohl wir dabei in keiner Weiſe 
die Behauptungen über die Uleberſiedelung des Hitlerſchen 
Hauptquartieres nach Danzig zum Durchbruch haben kom⸗ 
men laſſen, zumal wir ſie von vornherein als fragwürdig 
erklärt haben, hatte die Senats⸗Preſſeſtelle den Vorwurf 
gegen uns erhoben, daß wir uns die polniſchen Angaben 
völlig zu eigen gemacht hätten. Und das, obwohl unſere 
Veröffentlichung durch die Ueberſchrift: „Doch Hitler⸗Stabs⸗ 
offiziere in Danzig?“ den Charakter einer Anfrage trug. 
Die „Neueſten Nachrichten“ haben in Uebertrumpfung der 
„Allgemeinen“ es ſogar für angebracht gehalten, uns unter 
ebenfalls böswilliger Auslegung unſerer Veröffentlichung 
noch einige beſondere moraliſch⸗tadelnden Worte zu widmen, 
wobei uns u. a. auch „politiſche Würdeloſigkeit“ vorwirft. 
Wir können verſtehen, daß die „Neueſte“ die Gelegenheit 
ergriff, um ſich ſür unſere Feſtſtellungen, daß ihre volitiſche 
Richtung nicht mehr aus ſachlicher Einſicht und Geſiinnung, 
ſondern nur noch aus geſchäftlicher Rückſichtnahme auf ihre 
Nazi⸗Abonnenten leiten läßt, irgendmie zu revanchieren. 
Wir müſſen es ablehnen, mit einer Zeitung über „poli⸗ 
tiſche Würdeloſigkeit“ zu diskutieren, die durch die völlige 
Kapitulation vor einer Deſperadopolitik den Gipfel der 
Würdeloſigkeit längſt überſchritten bat. 

Rüchihehr Marſchall Pilſudſtüs 
Warſchan, 22. 4. Marſchall Pilſudſti kehrte heute von ſeiner 

Reiſe zurück. — ů 

Muzjis erſtechen Schutzbiündler 
Wien, 22. 4. In der letzten Nacht haben Hakenkreuzler in 

Wieben bei Wien den 23 jährigen ſozialdemokratiſchen Schußbünd⸗ 
ler Karl Pachauſer überfallen und durch einen Stich ins Herz Lie 
tötet. Ein 21 jähriger Arbeiter wurde durch einen Stich in die 
Nieren lebensgefährlich verletzt. 

  

  

Freitag, den 22. April 1932 
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Nummer 94 

Brüning ſondiert das Feld 
Die Genfer Beſprechungen des Reichskanzlers 

Reichskanzler Dr. Brüning empfing geſtern nachmitkag 
Tardieu, mit dem er eine einſtündige Beſprechung über die 
aktuellen Fragen hatte. Für heute nachmittag iſt eine Fort⸗ 
ſetzung der Beſprechung vorgeſehen, zu der auch Staats⸗ 
ſekretär von Bülow hinzugezogen werdeu ſoll. Vorher hatte 
der Reichskanzler den belgiſchen Außenminiſter Hymans 
empfangen. Mittags nahm der Reichskanzler an einem vom 

  

   
eugliſchen Luftfahrtminiſter Lord Londonderry ebenen 
Frühſtück teil, bei dem außerdem noch einige Führer der 
Delegationen der Abrütſtungskonferenz, u. a. Maedonald 
und Tardien, anweſend waren. Am Freitagvormittag wird 
Dr. Brüning eine Beſprethung mit Macdonald haben. Im 
Anſchluß daran werden mehrere Delegalionsführer, dar⸗ 
unter Tardien und Macdonald, einer Einladung des Reichs⸗ 
kanzlers ſolgen. 

Das Bundesheer mußte eingreifen 
Blutige Zufammenſtöße zwiſchen Nazis und Chriſtlich⸗ 

ſoßialen 
Innder Nacht zum Donnerstag kam es in der nieder⸗ 

öſterreichiſchen Stadt Krems zu ſchweren blutigen Zuſammen⸗ 
ſtößen zwiſchen Chriſtlichſozialen und Hakenkreuzlern— 

Im Verlauf einer Wahlverſammlung der Ehriſtlich⸗ 
ſoßinten ergriffen anweſende Hakenkreuzler, als der Redner 

gen auf die Verſammlungskeilnehmer ein. Ein Wehrmann 
des Bundesheeres, der in Hanweſend war, wurde ſchwer 
verletzt. Auch andere Beſucher der Wahlnerſammlung tru⸗ 
gen ſchwere Verlebungen davon. Die Sitnation wurde ſo 
bedrohlich, daß ſchlwölich eine Kompagnie des Bundesheeres 
mit zwei Maſchinengevebren gegen die Nationalſozialiſten 
vorgehen mußte. 

Die Zuſtände im Memelgebiet 
Eine neue deutſche Note an die Sigunatarmächte 

Die dentſche Delegation iu Genf hat den Vertretern der 
Siguatarmächte der Memelkonvention in Genf eine Note 
wegen der Zuſtände im Memelgebiet ſowie wegen der auf 
die Becinſluſſung de⸗ len abzielenden Maßnahmen des 
Direktoriums Simaitis ſiberreicht. — ‚ 
Die Note der deutſchen Delegation enthält eine zuſammen⸗ 

faäſſende Darſtellung der zablreichen rechtswidrigen Maß⸗ 
nahmen, mit denen Litauen unter fortgeſetzter Verletzung 
des Memelſtatuts die Willensäußerung der Memelbevölke⸗ 
rung bei den kommenden Wahlen zu unterbinden ſucht. Sie 
erwähnt insbeſondere die Maſſeneinbürgerungen von Groß⸗ 
litauern, die Unregelmäßigteiten bei der Zuſammenſetzung 
der Wahlkummiſſionen und die Beeinträthtigung der Rede⸗, 
Verſammlungs⸗- und Prefjefreiheit. ů 

   

      

  

  

  

    

Frunͤreich tritt den Nüchzug au 
  

Vom Angriff in die Verteidigung gedrängt 

Das Ereignis der Donnerstag⸗Sitzung der Generaltom⸗ 
miſſton blieb aus. Der ausdrücklich zur Verteidigung ſeiner 
bedrohten Poſition aus Paris herbeigeeilte Tardieu ſprach 
nicht ſelbſt. Er ließ dagegen den völlig überraſchten Paul 
Boncour die äußerſt ſchwierig gewordene Stellung verteidi⸗ 
gen. ů — — 

Unter dem doppelten Druck der perſönlichen Divergens zu. 
Tardieus provozierender Haltung und der völligen Zoliert⸗ 
heit Frankreichs vor der Konferenz entledigte ſich Paul Bon⸗ 
cour. mit ungeheurer Anſtrengung ſeine Erregung mei⸗ 
ſternd. der undankbaren Aufgabe in anßerordentlich matter 
Form. Es war 

ein ſchlecht verhehlter Rückzug auf die älteſten Ab⸗ 
— ‚ lenkungsmanörer. 

Deutlicher konnte die Wandlung der franzöſiſchen Dele⸗ 
gation vom Angreifer zum verzweifelten Berieidiger nicht 
in Erſcheinung treten, als durch das ungewoüte Zugeſtänd⸗ 
nis, daß alle Staaten gleichen Anſpruch auf Sicherheit baben, 
und daß die diskutierten Waffen beſonders gefährlich ſeien. 

Drei Gründe waren es im weſentlichen, die Paul Bon⸗ 
epur dem am Mittwoch eingebrachten engliſchen Antrag auf 
auglitative Rüſtungsherabſctzung entgegenſtellte: Das Ver⸗ 
bot der Angriffswaffen vermindere die Sicherheit, ſtatt ſie 
zu erhöhen. Da alle Waffen untereinander verbunden ſeien, 
Io ſchaffe dieſes Verbot eine 

neue Ueberlegenheit verbleibender Waften. 
Endlich würden die franzöſiſchen Vorſchläge auf Internatio⸗ 
naliſierung der wirkungsvollſten Wafſen durch den engliſchen 
Antrag im voraus ausgeſchaltet. Frankreich, ‚o erklärte 
Bonconr, trete dem Prinzip der qualitativen Begrenzung 
der Rüſtungen bei. Es habe es ſchon immer bei der Feit⸗ 
letzung der endgüͤltigen Ziifern im Schlußantrag durchge⸗ 
führt wiſſen wollen. Die einen wollten die Angriffswaffen 
verbieten, Frankreich wolle ſie zur Wahrung des Rechts und 
Erböhung der Sicherbeit, dem Völkerbund als einer inter⸗ 
eit ler en Macht zur Berfügung ſtellen. Dieſe Möglich⸗ 

nach Annabme des Enditangen, trages nicht mehr vor⸗ 

Er entſcheide im voraus die Fragen, die unter den nächßen 
Punkten der Tagesordnung beraten werden müßten und 
mit dem heutigen Beratungsgegenſtand nnirennbar verbun⸗ 

  

— Um das Verbot von Tanks und Giftgaſen 

den ſeien. Dadurch werde das beſtehende Material vernich⸗ 

  

tet, ohne es dem Völkerbund zu ſeiner irkung zu geben. 
Es gelte auch nicht, den Krieg zu humaniſieren, ſondern ihn 
zu verhindern. Auch wenn man die bezeichneten Wafſen 
nerbiete, behielten manche Staaten eine Ueberlegenheit. 
Solche Maßnahmen bedingten eine außerordentlich ſtreuge 
Kontrolle über die ebenjalls mit dieſem Verbot gleichzeitig 
entſchieden werden müſſe. 

Gibfon⸗Amerika wies in überzeugendſter Form ſofort 

das Hauptargument Boncours als falſch nach. 

Der engliſche Antrag ſchalte keinen einzigen Vorſchlag im 
voraus von weiteren Entſchlüſen aus. Amertkas Antrag 
auf Verbot der ſchweren Artillerie, der Tanks und der Gift⸗ 
gaſe bezeichnete er als Niederſchlag der allgemeinen An⸗ 
lchauung auf der Konferenz und des Verlangens der öffent⸗ 
lichen Meinung der ganzen Welt. Es handele ſich alſo ab⸗ 
ſolrrt nicht um einen ausgeſprochen amerikaniſchen Vorſchlag. 
Er ſolle nur den erſten Schritt darſtellen und auf allen Ge⸗ 
bieten zu weiteren Schritten ermutigen. 

Kanada, Irland, Norwegen, Indien, Holland, Auſtralien, 
Schweden, Portugal, die Schweiz und Südafrika traten rück⸗ 
haltlos für den engliſchen Antrag ein. Japan unterſtützt ihn 
ebenfalls- unter Vorbehalt aller weiteren Schritte. 

Rumänien wird vorgeſchoben 
Im weiteren Verlauf der Beratungen der Generalkom⸗ 

miſſion machte Titulescu⸗Rumänien im Namen der Kleinen 
Entente, Poölens und acht füdamerikaniſchen Staaten einen 
Gegenſtoß durch die Vorlegung einer Entſchließung, in der 
die Einmütigkeit über das Prinzip der aumnlitativen 
Rüſtungsherabſetzung und die Verſchiedenheit der Anſichten 
über die anzuwendenden Methboden feſtgeſtellt wird. Vor 
einer endgültigen Entſcheidung ſolle die techniſche Kom⸗ 
miſfon die Beſtimmung der zu verbietenden Waffen und 
die Methode für ihre beſtmögliche Ausſchaltung unterſuchen. 
Litwinow bezeichnete dieſen Verſuch als eine Entſchließung 
der Unentſchloſſenheit und ichloß ſich vorbehaltslos dem eng⸗ 
liichen Antrag an. Ueber Titulescus Antrag wird am Frei⸗ 
tag eine neue Ausſprache ſtattfinden. 

An der Sitzung des Hauptausſchuſſes der Abrüſtungs⸗ 
kommiſſion nahmen am Donnerstag zum erſten Male, bei 
ihrem Erſcheinen lebhaft begrüßt, Reichskanszler Dr. Brü⸗ ning und Premierminiſter Mac Donald teil. 

   

  

    

zu Worte kam, Seſſelbeine und Stullehnen und ſchlu⸗ 

    

 



Müſtet zum 1. Mai! 
Aen die Arbeiter aller 

Mitten in ſchickſalsſchweren Tagen rüſtet das ſozialiſtiſche 
Weltproletariat zur Feier des 1. Mai. 

Noch immer iſt im Fernen Oſten der Kriegobrand nicht 
erloſchen. Noch immer ſtehen japauiſche Truppen auf chineſi⸗ 
jchem Boden. Noch immer iſt die Geſahr riefengroß, daß 
der imperialiſtiſche Ueberjall Japaus anf China und das 
Verſagen der kapitaliſtiſchen Regierungen, es zur Erfüllung 
jeiner Vertragspflichten zu nötigen, den Keim eines neuen 
Weltkrieges in ſich iragen. Höchſte Aufmerkſamteit der Ar⸗ 
beiter aller Läuder tut not! 

Wir demounſtrieren am 1. Mai: 

Gegen den Weltimperialismus! 
Gegen den Krieg! 

Während der Krieg im Fernen Oſteu tobt, haben in Genj 
die Verhandlungen der Abrüſtungskonferenz benonnen. Ge⸗ 
rade weil die Kricgsgefahr am größten iſt, ift die Abrüſtung 
aller Länder am nötigſten. Eine durchgreifende internatio⸗ 
nale Abrüſtung würde die Kriegsgefahren zwar nicht be⸗ 
ſeitigen, ſo lange der Kapitalismus beſieht, aber ſie erbeb⸗ 
lich verxingern. Es ailt, dic Abrüſtung im Kampf gegen 
Militarismus und Imperialismus zu erzwingen. 

Wir demonſtrieren am 1. Mai: 

Gegen die Kriegsrüſtungen! 
Für eine burchgreifende 
Rüſtungen! 

Für den Weltfrieden! 

Arbeiter aller Länder! 

In deu Wahlkämpfen, in denen das NProletariat in dicien 
Wochen ſteht, fallen Entiſcheibungen von geſchichtlicher Be⸗ 
dentung. Es gilt vor allem die Verfuche des Großkapitals 
abzuwehren, daß deu Herrſchaftsbrͤreich des Faſchismus 
ausdehnen will. 

Es geht 

um die Behauptung der Demokratie, 
die Verteidigung der Grundlagen der Arbeiterbewegung 

in Deutſchland, 
um den Sturz der Regiernung der nationalſozialiſtiſchen 

Reaktion in Fraukreich, 
um die Stärkung der proletariſchen Macht im Noten Wien. 

Herabſetzung aller 

Lünder! 
Wüir demonitrieren am 1. Mai: 

Gegen den Faſchismus! 
Gegen alle Verſuche der Entrechtung der Arbeiter⸗ 

klaſſe! 
Für die Demokratie! 

Eindringlicher denn je zuvor beweilt der Sapitalismus 
in dieſer furchtbaren Kriſe ſeine Unfähigkeit, die Lebens⸗ 
grundlagen der Menſchheit zu ſichern. Die Mrodunktivkräfte, 
dic der Kapitalismus geſchaffen hat, ſind ſeiner Herrſchaft 
euiglitten. Not und Elend von Millionen, jtillſtethende Fa⸗ 
briken und Maſſenarbeitslofigkeit ſind die Wahrzeichen des 
Niederganges des Kapitalismus. 

Nur die planmäßige Organiſation der Weltwirtſchaft, nur 
kozialiſtiſche Wirtſchaftspringipien zeigen den Auswen ans 
dieſer Ariſe. Die Niederwerfung des Faſchismus muß den 
Weg bahnen für die ſozialiſtiſche Umgeſtaltung der Geſell⸗ 
ſchaftsordnung. 

Wir demonſtrieren am 1. Mai: 

Gegen den kapitaliſtiſchen Wirtſchaftswahnſinn! 
Für ausreichenden Lebeusunterhalt für die Opfer 
des Kapitalismus! 
Für die 40⸗Stunden⸗Woche! 
Für den Aufbau des Sozialismus! 

In den geſchichtlichen Kämpſen, in denen das Proletariat 
lieht, wird es ſich um ſy ſtärker erweiſen, ie mehr es ver⸗ 
hplit ſeine organiſatoriſche Einheit zu wahren. Jede Zer⸗ 

litterung der proletariſchen Kräfte ſtärkt den Klafſenſeind. 

Wir demonſtrieren am 1. Mai: 

Gegen die Spaltung des Proletariats! 

Für volle organiſatoriſche Einheit 
der Arbeiterklaſſe! 

Zürich, April 1932. 

Dus Biiron der Sozialiſtiſchen 
Arbeiter⸗Iunternationule 

Die Technit des Staatsſtreiches 
Immer mehr Matcrial kommt ans Tageslicht 

Unier den verſchiedencn iechniſchen Organiſationen, die 
Hitlers Privalarmec augegliedert waren, befindet ſich auch eine 
mgenieuriechniſche Abteilung. Dieſer Abteilung waren beion⸗ 
dere Funktionen für den Nall einer nationalfozialiſtiichen 
Machtergreifung zugewicſen. Das Monatsprogramm für dieſe 
Abtieilung für Sezember 1231 gibt intereſſanten Auiſchluß über 
das, was mit ihr bezweckt war. Bis Ende Januar follten die 
Mitarbeiter dieſer Abieilung einen klaren 

— Beſchaffenheitsbericht über die Ausrüſtung, Lciſtungsjãhig⸗ 

ITrit der rinzelnen Induſtrirn, 

Gewerbebetriebe. Bebörden, Anſtalien, Anlagen einxeichen. 
Intereſſant iſt dabel, daß angegeben werden ſollic, was jeder 
Betrieb wäahrend des Kricges an Heercslicierungen gelciſtet 
hat. In dicſem Monatsprogramm beißt es: 

  

„Die tectmiſche Kommiſſion bat für den Fall der geſetz⸗ 
mäßigen Uebernahme der Regicrung durch unjere Pariei den 
Auftrag, ſofort die leb⸗ ichtigen Betriebe, alſo Gaswerl, 
Waſſerwerk, Elettrizita rk, Ueberlandzentralc, Eiſenbahn, 
Poſt, Preñc. Luftvertebr, Kraiwerlehr, Siajertendienſt, Ein⸗ 
richtung von Funkſtationen, Schulrinquatticrung. Stand- 

   

  

   
  

   
und Sammellager der techniſchen Kommiſſion. Miich, Le⸗ 
bensmittel, Feuerrun, laterialverioraung und Aprrans⸗ 
port tcils zu Fontrollieren, icils zu oraaniſiercen und zu      
unterbalten, ncu zu bilden, im Betrieb zu erbalten, jalls 
Ungeſetzmäßigc Elemente Saboiagc verjuchen jollien.“ 

Noch niemals iſt es ſo deutlich geworden wie in dieſer An⸗ 
weiſung, daß hier ein ſiaatlicher Apparat neben dem beſtehen⸗ 
den ſiaallichen Apparat und gegen ihn gebildei werden ſoll. 
Demgegenüber ſieht die Frage, ob hier nicht ganz inſtematiſch 

duſtrieſpionage getrieben worden iſt, erſt in zweiter Linie. 
ſe Anweiſung könnte beinahe aus dem Buch von Male⸗ 

parie. über die „Technik des Staatsſtreichs“ entnommen ſein. 
Der Inhalt der Anweiiung ſelbſt ſtrajt die klägliche Tarnung, 

dic in der Kiauſel für den Fal der arfedmabigen Uebernahme 
der Regierung enthalien iſt, glatt Lülgen. Was bier organiſiert 

iſt nicht das Verhalten einer Partei für den 

Fall, daß ſie geſetzrräßig in die Regierung einrückt, fondern das 
ſind Richilinien und Maßnahmen für die 

   

  

trichtung eincr illegalen DTiktatur auf Grund eincs 

Staatsſtreichs. 

Jeder Verſuch, künftigbin zu leugnen, daß dic Vorbereitung 
der SA. auf cinen Staatsſtreich auf zentrale Auweijung zurück⸗ 
geht, iſt ungeiichts dieſer Anmeiſung völlig unmöglich. 

Vor allem wird es notwendig ſein, daß die ſogenannie 
ingenienrtechniſche Abteilung der NSDAP, deren Zufammen⸗ 
bang mit den bochperrätcriſchen Abjichten der Hitlerſchen Bür⸗ 
gerkricasarmee ſeitücbi, chenfalis der Aujlöſfung verjällt? 

    

Verhaitang eines nationaljosialiſtiſchen Hanptichriit⸗ 
leiters. Dr. Peter Winkelntemper, der Hauptiichriftleiter 
des naticnaliczinlißiſchen „Weirdentizen Berbachters“, iſt 
geitern verhaftet worden. Dr. Winfelnkemper hat ſich ſeit 
Anfang März verborgen gehbalien. 

ů Ein Dorf wurde überfallen 
„Ehemalige“ SA.⸗Leute mikhandeln Frauen 

In Zottwitz, Kreis Ohlau, kam es am Mittwochabend zu 
ſchweren Zuſammenſtößen zwiſchen ortsfremden Nativnal⸗ 
ſozialiſten und der überwiegend republikaniſch geſinnten Be⸗ 
völkerung der Gemeinde. Etwa 80 bis 100 ehemalige SA.⸗ 
Leute zogen tobend und lärmend durch die jchmalen Straßen 
und verſuchten, durch wüſte Schimpfworte Andersgeſinnte 
zu provozieren. 

Allmählich bemächtigte ſich der Nazis ein vandaliſcher 
Rauſchzuſtand. Alles, was ſich ihnen in den Weg ſtellte, 
wurde beſchimpft und geſchlagen. Sie rifen Zaunlatten und 
Piähle aus, warfen bei einem Kolonialwarenhändler die 
Schaufenſter ein und beſchimpften mehrere Frauen ohne 
jeden Anlaß mit Ausdrücken wie „katholiſche Sau“, Als die 
Frauen ſich dieſe Beleidigungen verbaten, boten ihnen die 
Hakenkreuzſtrolche Ohrfeigen an. Ein Verſuch, einen katho⸗ 
liſchen Geiſtlichen aus ſeiner Wohnung zu holen, mißlang 
den Nazis, da der Pjarrer rechtzeitig ſeinen Hund von der 
Kette los machen konnte. 

Der Ueberfall der Nationalſozialiſten auf Zottwitz iſt, 
wie einwandfrei feitgeſtellt werden konnte, planmüßig au. 
geſührt worden. In den Händen der Nazis befanden ſich 
Liſten, auf denen die Namen von etwa 2 ottwißen Re⸗ 
publikanern verzeichnet waren, die man aus ihrer Wohnung 
olen wollte. Es handelt ſich alſo um einen beſonders kraſſen 

Fall bewuͤßten nationalſozialiſtiſchen Terrors gegen eine 
ganze Gemeinde. Alle 100 Mann waren ausnahmslos uni⸗ 
formiert. Es ſind ehemalige SA.⸗Leute, die dem vor ſeiner 
Altilöſung in Schleſien beſond berüchtigten Sturm (-7 
Guſten angehörten. Aus dem geſchloſſenen Auftreten des 
Trupps iſt zu ſchließen, daß dieſer Sturm trotz Verbots 
heute noch beſteht! 

Propaganda mit Schweinen 
Die Frechheiten des Nazi⸗Geſindels 

Die Provokationen der ſchleſiſchen Bevölkerung durch 
nativnalſozialiſtiſche Banden nehmen trotz der Auflöſung 
der SA. kein Ende. Die Nazis erlauben ſich 
Andersdentenden Frechheiten, die ſelbſt das bei di 
ſindel bisher gewohnte Maß überſteigen. 

In Glogau ſollte am Mittwochabend auf polißzeiliche An⸗ 
ordnung das dortige Braune Haus, das ſogenannte Nord⸗ 
ſchleſierheim, geſchloſſen werden. Als Polizeibeamte das 
Grundſtück betraten, fanden ſie 

eine brüllende und ſingende Meuge 

ehemaliger SA.⸗Leute im Garten vor. Der Bezirksleiter 
der N2SDDAP., Ritſch, hatte ſich auf das Dach geſtellt und 
hielt von oben herab eine wüſte Hetzrede. Als die Nazis 
ſchließlich aus ihrer Kaſerne entfernt worden waren, mar⸗ 
ſchierten ſie in Stärte von etwa 50 Mann, ohne von der 
Polizei behindert zu werden, bewaffnet mit Spaten, Miſt⸗ 
gabeln, eiſernen Rechen und Aexten, die ſie geſchultert tru⸗ 
gen, auf den Marktplatz. Im Zuge wurde ein Haudwagen 

   

    
  

  

   

mit zwei lebenden Schweinenu geführt, anf 
deren Rücken man mit roter Farbeö die 
Namen „Braun“ und „Severing“ geſchrieben 
hatte. 

Der republikaniſchen Bevölkerung bemächtigte ſich a 
neſichts dieſer Vorgänge allerſtärkſte Erreaung. Da die 
Polizei den Demonſtrationszug, der erit uach einer Stunde 
in einem anderen Nazi⸗Lokal endete, nicht auft „ſondern 
im Gegenteil allen Herausforderungen der Hakenkreuz⸗ 
banditen freien Lauf lienß, kam es 

mehrmals zu ſchweren Schlägereien. 

Die Pyolizeibeamten machten wiederholt von dem Gummi⸗ 
krüppel Gebrauch, jedoch in alleu Fällen nur gegen Republi⸗ 
kaner und andere Paſſt „die von der Polizei empört die 
Entwaffnung der Hitl—⸗ rolche forderten. Der Ortsvor⸗ 
ſitende des Reichsbanners, der die Bevölkerung und ſeine 
Kameraden beruhigen wollte, wurde von den Polizeibeamten 
ebenfalls ohne jeden Aulaß geſchlagen! Die Sache wird noch 
ein politiſches Nachſpiel haben. 

    

   

   

Wieder eine Braunſchweiger Nazijäule geboriten. Der 
Sturmtruppführer Bunge aus Gandersbeim, Leiter des be⸗ 
rüchtigten „Arbeitskommandos“ der Kreienſer SS.⸗Schule, 
wurde durch eine plötzliche Reviſion überfübrt, in ſeiner 
Eigenſchaft als Geſchäftsführer einer Baugewerks⸗Innungs⸗ 
kaſſe mindeſtens 7000 Mark unterſchlagen au haben. Die 
Kaſſe iſt ernſthaſt gefährdet. Bunge war ein übler „Mar⸗ 
riſtentöter“. 

  

  

  

  
  

Ein gistes Geſchüft 
Von Mich. Soitichtaks 

Heutzutagar tann man ſich wirklich prakriich cinrichicn. 
Erſtens iſt Nas Leben an und für fich bitlin — ich biiir Sie, 
cine NRähnahel foftet ödrei Kopetrn. Und zwcirens geſingt 
es immer wieder. irgendwie cimas zu ſnaren. Seuie kauft 
man eimas nicht. mas man faufen wolltt und morgen vcr⸗ 
zichter man auf etmas., was man Sraucht. 

Und nenlich — Sie werden lachen — babr ich einen 
Zehner verdient. Sojür? Für melche Arbeit?s Va balt 

jo. Bin drei Stunden geüanden und bab's verdient. 
Die Sache war nämlich o: 
Meine Tante ense Tambom ichrich mir cinen rührendrn 

Prief- Schick mir boch — ichrießb fie —um Cbrini millen 
Deine Phbotegraphßie. Ich bab Dach chon auf den Armen 
getragen und mit der Finiche auigeangen. Und ſet babe 
ich Dich Jahre nicht grieben. Sicher ban du Sich icitdem 
verändert. Schick mir douch Deir Bild, ich mößhir Dich ſo 
gerne ſchen- 

VWas joll man da mawen? Ich babe nlio eine aanende 
Ankwori veriant und in das Krvert bab ich ein Bild von 
mir — ein Pryfilbild — Dincingeſent. Damii bi ich vur 
Poit grlanfen, um den Brief einichreiben u laßhcea. 

Ich kam auf das Pehami. An jedem Schalicr neht ein 

r Karden und ber ncn Sie baben dyrh bir Past⸗ 
eeen i ii. Hier fßt des Geld⸗ 

Sesdlien Sie Jär Selh Das jofl ahb nuit Ibrer els? 
Siot us ann wrerrien Sahetiee Hats n Merxtem 
Sibr as am sweiien Schalter luat, 

Ich weztie Apnth werhen, cher leider jchos Bas EeblikEA 
ven Eutrn nard ans gerade in diefem Angrnblick wurte ich 

  

  

  

Was M 5e zu Rßaßhen, Ich zing aliov zug inciten SWalter- 
Irs Selite wi Eries e Dacht e afe Seirr Be⸗ 

SEnRfen. Daun an Reine Srsmnir. Darm an Ser Eat= 

lichen Anfban. Da war ich auch ſchon an der Reihe. 
Ich faufte für 15 Kopeken Marken. Lief damit ium 

anderen Schulfer. Inzwiichen mar die Schlange noch länger 
geworben. Ich Wellte antber der Reihe berau, aber man 
liek mich nich 

Ich ſtellie mih alio an. Fing au., an aherlei Blödſinn 
In denken. Bieder fam mir meinc Erohbmuiter in den Sinn. 
Ucberbaupt tanszten alierband alte Seiber in meinem Kovf 
bernm. Endlich kam ich dran- 

Ich reichte den Bricj bin- 
Der Beamie lente den Brief auf die Baaat und ſagie: 
er Brief baf Uebergemichi. Was haben Sie denn da 

drin? Steinc? Kunfen Sie noch für fünf Koneten Marken⸗ 
Ich wollie wirder arob werden., aber man drängte mich 

vom Schalier furtz. 
Ich lief Sum Marfcenichaltrr. Siellie mich aus Ende der 

Schlange. Keuffe für cinen Fünjer Warfen- 
RMannie mit meinen Marten wieder zum anörzen Schalter. 

Stellte mich an. Auhfe ans. 
Ich ſtand mad Rand. Dachte überhaupt nicst mebr. Plös⸗ 

lich finnaen dir vorne an nurnbin zE werden. Das in l. 
Keierabend, agen fe. Die Beumten machen Schln5. Die⸗ 
jenigen Herrichaficn., die eingeichriebene Lorreipondenz 
hahen. — bifte zur Telegraphenabteilung. dritter Schalter 

é PubiinEh Rürste doribin. nur ich hürsie nichi. Jch 
— Seifeniaiche. reczneir im fillen den 

  

  
      

Neingemimn nach und beaab mich nacd Sarie. 
Ans dem Aunüchen von Aima Sevẽére.) 

Sisbitbenter 

Kach mehr als astiäbhriger Fauſe ieierien -Dic beiden 
Atberi Lortzings geifern abend Sri ms eine Art 

Sen Anferhehung. Dic an fich richt Frane Anfführnna zeigie 
iämdes kcin Heinsbers kingleriiches Frefil Sie murde von 
LSepeimrihrtr Scrfiings mumfalijch im agemeiner glüc⸗ 
lich Peircut, eur er auch 3 Zumeilen im OrSenertlang nuch 
etras 3u nafis Plieb mnd ſeiner Xeigung zu überhaßrrien 
Zeimmaten freäerter Sauf ließ al?E Ran es EEichig. Die 
Bahmer zilrer Aus. Hans Saldburss funnien Fefrie⸗ 
Digen: das Treihbbans aber japb Bei ihm mie eim Herrichart 
Lüiber Siniersnriet ans. in den es noch 
SkELSETL üi. 

Aehes gcsangläcs Slich das meinc unr an½ rihicrer Linic, 
unr Sritfark! Sesner tEnfar Karl Käßler 
iamnet „en ührem ffeinen Knödel absrteßen. recht bäbich 

      

micht gsanz ani⸗ 

und ſorgfältig, und Betti Küper konnte als Caroline 
wieder ihr munteres Spieltalent nach der muſikaliſchen wie 
darſtelleriſchen Seite in eitem Licht zeigen. Der Peter (den 
Lortzing nuch vor 80 Jahren gern ſelbſt geſungen hat), war 
bei Axel Straube, bei dem man leider immer wieder 
unkünſtleriſche Uebertreibungen in Kauf nehmen muß, nicht 
übel aufgeboben, dagegen fand der Dragoner Schnaußbart 
in Hubert Kur einen tcharatkteriſtiſchen Vertreter. Schlimm 
iſt es zur Zeit um unſere BVaſſiſten Heſreiltt ſowohl C. E. 
Kempendahl (Amtmann) als auch Walter Zöllner 
Gaſtmirt), ließen es au ſtimmlicher Gepffegtheit jehr jehlen. 

Schen der Elſe Schmidt blieb indifferent. Eine 
vollwertige Cbaraktertype ſchuf wieder Eugen Albert als 
Unteroffizier Barſch. 

Der Beifall war freundlich. V. O. 

  

  

Reues auf deutſchen Brettern 
„Mademoijelle“, das neueſte Luſtſpielwerk J. Devals, iſt 

vom Theater am Kurfürſtendamm zur deutſchen Urauf⸗ 
führung erworben worden. 

Im Außiger Stadttheater gelangt am 21. April ein 
neues Kriminalirück „Unterarund⸗Expreß“ von E. Flint 

l und M. Madiſon zur Uraufführung. 
Franz Thbeodor Pöokor hat eine Komödie verfaßt, die 

unter dem Titel „Die Weibermühle“ zum Bühnenvertrieb 
gelangen wird. Das Werk ſtellt die muderne Geſtaltung 
eines alten Märchenmotip? Sar. 

Im Mai gelangen in der Funkſtunde Berlin zwei Hör⸗ 
ſpiele „Indisien“ von Erun Toller und „Die Goldmacher“ 
von Suns Henning Freiherrn von Grothe zur Urauf⸗ 
fübrung. ů —— — 

In der Jeit 16.—22. Mai veranſrultet das Landestheaier 
KSburg Feßis Ahrungen, für die ſchon eine aroße Anzohl 
von namhaften Gäſten gewonnen wurde. 

Der Münchener Materdichier Hermam Sienzel hat ein neues 
Kriexsdrama „Sapee A“ vollendet. Das Werk gelangt demnächſt 
5Fum Eübnenrertrieb. 

3 Im Mozarzcum, Prag, findet in Kurze die Wranffügrung einer 
denichen dramatichen Groteste von Walter Seidl und „O. W.“ 
als Nachrvorßellung ftatt. Die Grot⸗ 
in der Zirbeldrüe“. Erfläre mir, Graf 
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ührt den Titel „Wirbel 
Derindur 

Die Goethe-⸗Palme von Padun. In einem Glashauje ſteht 
— jorgjam gepilegt — im Botaniſchen Garien der Univerfität 
Padua die „Goeibe⸗Palmc“. Eine Aufſchrijt weiſt darauf hin, 
daß Gorihc Aangere Jeit botaniſche Studien an diejer Palme 
betricb. Auch Prof. Eduard Sueß verwandte ·e als Studien⸗ 
cbiekt. Dieſe Ralmc wurde im Jahrc 1585 gepflanzt und gab 
Gocihc die ertte Anregung zur „Metamorphoſe der Pflanzen“. 
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Sie ließen ſich zweimal bezahlen 
Für Waren, die niemals geliefert warden. Wie die Kunden der Fa. Rothenberg betrogen wurden 

Die Schöffengerichtsverbandlung gegen die bankrotten 
Inhaber der Firma Rothenberg, Haack und Rodenacker, aeht 
weiter ibren langſamen Gang. Die Bewrisaufnahme iſt 
jetzt für einige Zeit aus dem Stadium der thevretiſchen 
Erörterungen in ein intereſſanteres Fahrwaſſer gekommen. 
Der vernommene Prokuriſt einer Danziger Bank, der im 
Autftrage des Gläubigerausſchußſes vor der Konkurseröffnung 
die Bücher der Firma Rothenberg prüfte, fand zu feiner 
Ueberraſchung Unſtimmigkeiten zwiſchen Büchern und Bilanz. 
Er ſetzte ſich daraufhin mit dem Angeklagten Rodenacker in 
Verbindung und erſuchte ihn um Aufklärung, warum wohl 
die Bilänz erhöht ſei, ohne daß die Bücher einen Grund 
Wannttn terkennen ließen. Rodenacker erwiderte geradezu ge⸗ 
mütlich): 

„Ach, wiſſen Sie, das iſt für die Banken geſchrieben. 
Das ſiehbt ſo ſchöner aus.“ 

Da der Vorfitzende aroßen Wert auf dieſe Bemerkung legte 
und ihre Protokollierung veranlaßte, griff der Verteidiger 
Rodenackers ein und erklärte: „Rodenacker bat oft den 
Ausdruck auch mir gegenüber gebraucht: das ſieht ſchöner 
aus. Es iſt ja weiter nicht gefährlich, wenn ein Kauimann 
ſeine Geſchäfte anſehnlicher geſtaltet — natürlich im Rahmen 
des Erlanbten.“ 

Ueberhaupt: der Rahmen des Erlaubten — an ihn klam⸗ 
mert ſich der Angeklagte Haack vor allem. Werden ihm 
faljche Buchungen entgegengehalten, kommt auch nur irgend 
etwas Belaſtendes zum Vorſchein und cs fehlt ihm gerade 
an einer beſſeren Erklärung, ſo beruft er ſich auf dieſen 
Rahmen des Erlaubten. 

Ueble Wechfelgeſchüfte der ehrenwerten Herren 
Ganz befonders bemerkenswert war die Ausſage eines 

polniſchen Kaufmanns, der mit der Firma Rothenberg lange 
in Geſchäftsverbindung ſtand, was die Firma aber nicht 
hinderte, den Geſchäftsfreund gehörig zu „balbieren“. Der 
Mann kaufte ſür einige tauſend Gulden Ware von der 
Firma Rothenberg. Noch bevor er ſie geliefert 
bekam, gab er einen Wechſel über die Kaufſumme in 
Zahlung. Nach einiger Zeit ſuchte ihn ein Vertreter der 
Firma Rothenbera auf, der ſprach von den ſchlechten Zeiten, 
den drohenden Einſchränkungen im Betrieb Rothenberg und 
fragte dann den Kaufmann, ob er nicht irgendmie helfend 
einſpringen wolle, 

  

  

   

  

  

mit einem Prolongationswechſel auf den bereits 
laufenden Wechiel 

ſei ſchon viet geholfen. Der Kaufmann ſträubte ſich zuerſt 
dagegey, wurde aber breit- und weich,geſchlagen“. Er gab 
den Prolongatio orchfel hin, obwohl der alte Wechſel erſt 
in zwei Monaten fälig ſein ſollte. Die Firma Rothenberg 
ſicherte ihm nun ſchriftlich au, daß man mit dem diskontierten 
Geld des neuen Wechſels den alten Wechſel einlöſen wolle; 
ſie beſtätigte ſpäter die Einlöſung ſogar. Tatſächlich wurde 
der alte Wechſel aber nicht in der verſprochenen Weiſe un⸗ 
gültig gemacht. Der diskyntierte Prolongationswechſel 
wurde vielmehr anderswie verwendet. Praktiſch war durch 
die Hergabe der beiden Wechſel eine geradezu groteske 
Situation geſchaffen worden: E 

der Kaufmann hatte der Firma Rothenbera eine Ware 
zweimal bezahlt, die er bis auf den heutigen Tag nicht 

geliefert erhalten hat. 

Der Schaden, der ihm daraus entſtanden iſt, beträgt mehr 
als 12 0 Gulden. 

Die Verteidiger wandten ſich gegen den Vorwurf der 
Ankläage, der Prolongationswechſel ſei durch falſche Vor⸗ 
ſpiegelungen dem Kanfmaunn abgeliſtet worden. Der Vor— 
ſitzende erwiderte darauf: „Dem Zeugen wurde nicht nur 
geſagt, wir werden mit dem neuen Wechſel den alten 
Wechſel einlöſen, ihm wurde ſogar geſagt: wir haben es 
gemacht. Wenn das keine falſche Vorſpiegelung iſt, daun 
weiß ith nicht.“ 

Ein anderer polniſcher Kaufmann iſt auf ähunliche ſe 
um 6000 Gulden durch die Firma Rothenbera geſchädigt 
worden. Schließlich ſtellt der Vorſitzende mit Hilfe einer 
Lupe feſt, daß 

in der umſtrittenen Inventur tatſächlich eine Reihe von 
Raſuren vorgenommen ſind, 

was Hanck auch jetzt noch nicht wahrbaben will. 
hauptet nämlich, es ſeien lediglich die mit Blei 
ſchriebenen Zahlen mit dem Gummi weggewiſcht worden. 
In der beutigen Beweisaufnahme kam die Sprache wieder 
auf den Be— b der Firma Schottler. Ein Zenge berichtete 
über die in Warſchau gepflogenen Syndikatsverhandlungen, 
die aber ſcheiterten und erſt jetzt vor wenigen Wochen zu 
einem Ergebnis geführt haben. Dann werden einige Ge⸗ 
ſchäftsleute über Papierpreiſe uſw. vernommen. 
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Keine Erwerbsloſenunterſtützung an Landarbeiter 
Sie ſollen ſich Arbeit beſchaffen — Eine Verordnung des Senats 

Durch Verordnung des Senats werden die Landgemeinden 
angewieſen, vom 15. April ab an Jugendliche unter 
21 Jahren und an alle weiblichen Arbeitstkräfte 
in den Gemeinden keinerlei Erwerbsloſenunterſtützung zu zah⸗ 
len. Ab 1. Mai wird nach der Senatsverordnung ein weiterer 
Kreis von Perſonen aus der Erwerbsloſenfürſorge herausge- 
worfen, und zwar alle unverheirateten Perſonen. 
Verheiratete landwirtſchaftliche Arbeiter in den Landgemein⸗ 
den ſollä ab 1. Mai die Unterſtützung nur dann erhalten, wenn 
die Zahl der Erwerbsloſen im Wohnorte und in den Nachbar⸗ 
gemeinden ſong⸗ iſt, daß es auch bei den angeſtrengteſten Be⸗ 
mühungen nicht möglich iſt, die Erwerbsloſen in Stellen unter⸗ 
zubringen. 

E ſcheiden alſo aus der Erwerbsloſenfürſorge aus: 

Vom 15. April ab alle männlichen Perſonen unter 
21 Jahren und alle weiblichen Arbeitskräfte, alſo 
auch über 21 Jahre alte. 

Vom 1. Mai 1932 ab alte männlichen unver⸗ 
heirateten Erwerbsloſen über 21 Jahre. 

Der Kreisausſchuß Danziger Höhe 

erläßt dazu eine Bekauntmachung, daß dieſe Verordnung des 
Senats lediglich für Landarbeiter und Landarbei⸗ 
terinen gelte, während Gemeindevorſteher in Gemeinden 
anderer Kreiſe den Standpunkt vertreten, daß die Senatsver⸗ 
ordnung für alle Erwerbsloſe in den Landgemeinden in An⸗ 
wendung zu bringen ſei. ‚ 

Wie der Kreisausſchuß Danziger Höhe bekannt macht, ſoll 
ſich die Verordnung auj landwirtſchaftliche Arbeiter und Ar⸗ 
beiierinnen und ſolche Arbeiter und Arbeiterinnen erſtrecken, 
die mit landwirtſchaftlichen Arbeiten vertraut ſind und denen 
dieſe zugemutet werden können. Alle gelernten Arbeiter 
kommen nicht in Frage. Als gelernte Arbeiter gelten Hand⸗ 
werker, die mindeſtens eine dreijährige Lehrzeit durchge⸗ 
macht haben, ferner folche Arbeiter, die einem 
nichtlandwirtſchaftlichen Beruf angehören, 
deſſen Ausübung beſondere Kenntniſſe und Fähigkeiten vor⸗ 
ausſetzen und die in den letzten vier Jahren ausſchliełlich in 
dieſen tätig geweſen ſind, wobei eine kurze, aushilfsweiſe Be⸗ 
ſchäftigung in der Landwirtſchaft außer Betracht bleibt. 

Die Verfügung findet keine Anwendung auf die Erwerbs⸗ 
loſen der Gemeinden Emaus, Wonneberg, Brentau 
und Altdorf, auch für Ohra nicht, mit Ausnahme ves 
D iles Matzkau. Von der Gemeinde Prauſt fallen die 
Ortsteile Bangſchin, Prauſtfelde und Kochſtädt unter die Ver⸗ 
ordnung. 

Verheirateten landwirtſchaftlichen Arbeitern 

aus den Gemeinden Prauft (mit Ausnahme von Bangſchin, 

Prauſtfelde und Kochſtädt), Ohral mit Ausnahme von Matz⸗ 

kau), Emaus, Wonneberg, Brentau, Altdorf, Langenau, Schön⸗ 
warling, jſchlau, Pietzkendorf, Schönſeld, Kahlbude und 
Löblau iſt auch nach dem 1. Mai die Unterſtützung weiter zu 
zahlen. Auch für einige Gemeinden des Kreiſes Danziger Nie⸗ 
derung gilt die neue Verordnung des Senats nicht. 

Dieſes rigoroſe Vorgehen gegen die erwerbsloſen Land⸗ 

arbeiter hat 

die Lundbevölkerung in helle Empörung verfetzt. 

Wie die Zahlen des Landesarbeitsamtes zeigen, herrſcht auj 
dem Lande eine außerordentlich große Arbeits⸗ 

lofigkeit. Mit der Frühjahrs beſtelkung iſt ſo aut 
wie gar nicht angefangen worden, da die Witterung und die 
Bodenbeſchaffenheit landwirtſchaftliche Arbeiten in größerem 
Umfange noch nicht zuläßt. Es iſt den Landarbeitern alſo un⸗ 
möglich, ſich Beichäftigung zu verſchaffen, und trotzdem ſollen 
ſie keinen Anſpruch auf Erwerbslofen unterſtützung haben. 

Wovon ſollen vdie Unglücklichen leben? 

Hinzu kommt noch, daß die Unterſtützungsfätze auf 

dem Lande in Auswirkung des Schiedsſpruches für 

Sandarbeiter erheblich geſentt werden. Etwa um 70 bis 
SO Pfennig pro Tag werden die Unterſtüszungsſätze herabge⸗ 

ſetzt. Auch damit werden die Familien der erwerbsloſen Land⸗ 

  

  

  

  

  

  

    

    

  

urbeiter ſchwer betroffen. Noch etwas kommt hinzu, was die 
Landarbeiterſchaft ſtark beunrubigt. In den Vermittlungs⸗ 
zweigſtellen auf dem Lande hängt ein Aushang, wonach jeder 
Erwerbsloſe bis zum 30. April, eine Beſcheinigung beibringen 
ſoll, daß er beſchäftigt iſt: Bringt er eine ſolche Beſcheinigung 
nicht bei, 

wird er ciner Kolonne zugeteilt, 

die zu landwirtſchaftlichen Arbeiten ins Werder geſchickt wer⸗ 
den ſoll. 

So wird man das Problem der Arpeitsbeſchaffung nuf 
dem Lande nicht löſen. 

Arbeitern, die bei den Beſitzern nach Arbeit nachfragen, wird 
erklärt, daß ſie wohl Arbeit erhalten könnten, aber Lohn dafür 
zu zahlen ſei unmöglich. Die Beſitzer⸗wollen alſo Arbeit ge⸗ 
leiſtet haben, ohne Lohn zu zahlen. Augeblich fehlt es ihuen 
dazu an Geld, was ſie aber nicht hindert, die Nazibewegung in 
großzügigſter Weiſe zu unterſtützen. Dazu iſt immer noch Geld 
vorhanden, nur nicht zur Zahlung des Lohnes und der Kran⸗ 
kenkaſſenbeiträge. 

Daß die polniſchen Saiſonarbeiter durch einheimiſche Ar⸗ 
beitskräfte erſetzt werden ſollen, iſt zu begrüßen, aber der jetzt 
beliebte Weg der Zwangsverſchickung von Arbeitsloſen er⸗ 
ſcheint uns nicht angebracht. Wer garantiert dieſen Zwangs⸗ 
verſchickten überhaupt den verdienten Lohn? 

Reköord im Geldſchrankknachen 
Drei Geldſchränke in einer Nacht — 800 Gulden erbeutet 

Heute nacht, gegen 12 Uhr, ſtatteten Einbrecher einem 
am Dominikanerplatz liegenden großen Geſchäftshaus einen 

Beiuch ab und öffneten drei Geldſchränke. Allem Anſchein 
nach hat eine aus „Fachleuten“ beſtehende Kolonne den 
Einbruch ausgeführt, denn die „Arbeit“ iſt ſehr umſichtig 
und zielbewußt vollbracht worden. 

Die Einbrecher ſind vom Hof des Haujes auf ein 
niedriges Dach geſtiegen 

und haben eine fingerſtarke Traille an einem Fenſter ver⸗ 
bogen und dann eine Scheibe eingedrückt, dann hat man 

den Fenſterriegel geöffnet und ſich durch die Gitterſtäbe 

durchgezwängt. So gelangten die Einbrecher in die Ge⸗ 
ſchäftsränme im erſten Stockwerk, wo auth die Büros der 

Firma liegen. Von dort herein zu gelangen, bohrte man 
it ürfüllung an und öffnete durch das entſtandene Loch 

icherheitsſchnappſchloß. Zu dieſer Arbeit verwandten 
die Einbrecher Bohrer aus dem Geſchäft. — 

Die Firma bat in ihren Büros drei Geldſchränke ſteben. 
die teilweiſe Geſchäftsbücher enthalten. In einem beſand 
ſich auch Geld, etwa 800 Gulden. Da die Einbrecher nicht 

wiſſen konnten, in welchem Geldſchrank ſich das Geld be⸗ 
findet, gingen ſie ſchließlich — allem Anſchein nach gleich⸗ 

zeitig — an das ODeffnen aller drei Geldſränke. Das iit 
ein Beweis, daß eine Kolonne am Werk aeweien iſt. An 
zwei Geldſchränken hat man 

die Tären um das Schloß herum aufgeknabbert 

und die Zuhaltungen zurückgedrückt. Der dritte Geldſchrank 

iſt an zwei Stellen angebohrt, iſt dann aber ordnungs⸗ 

gemäß mit den zum Schrank gehörenden Schlüſſeln ge⸗ 

öfünet worden. Dieſe Schlüfel befanden ſich in einem der 
aufgeknabberten Schränke. Demnach bat der am dritten 
Schrank bohrende „Schränker“ jſeine Arbeit unterbrochen, 
als der mit dem „Knabbern“ fertige „Kollege“ die Schlüñel 
faned. 

Den Einbrechern ſind etwa 800 Gulden in die Hände 
gefallen. Sie haben nur das Bargeld genommen und alles 
andere liegen laſen. Obwohl alle möglichen Wertgegen⸗ 
ſtände bei der Firma zu holen geweien wären. So hat 

man felbit die im Bürp in größerer Anzahl berumitebenden 
Zigarren und Zigaretten liegen laſſen. Die Täter ſind auch 
in den Geichbäftsränmen im Parterre geweſen und haben 

   

   

  

   

  

  

    

die Ladenkaſſe geüfinet und durchſucht, aber nichts Mit⸗ 
nehmenswertes gefunden. 

Die Kriminalpolizei, die heute morgen am Tatort er⸗ 
ſchien, hat ſehr wenig brauchbare Spuren gefunden. 

Die „Schränker“ müſſen mit Handſchuhen gearbeitet 
haben, 

denn man hat nichts au Fingerabdrücken gefunden. 
Die Bürorüume ſehen wüit aus. Ueberall liegen Ge⸗ 
tabcher am Boden, ebeuſo find außer Kurs geſetzte 
rere Hände voll alter Münzen achtlos verſtreut. Die 

Einbrecher haben alles aus den drei Geldſchränken rückſichts⸗ 
los herausgeriſſen und auf den Boden geworſen. 

Vermutlich haben ſie die aanà umfangreiche und 
ziemlich aufregende Arbeit in etwa zwei Stunden 

geleiſtet, 

Und zwar in der Zeit von 12 bis 2 Uhr. Nachbaren haben 
gegen Mitternäacht im Büro der Firma Geräuſche gehört, 
doch uahm man an, der Juhaber ſei in ſeinem Büro und 
arbeite dort. Nach 2 Uhr hatten die Einbrecher bereits 
den Tatort verläaſſen. Das Aufknabbern der Schrünke iſt 
ſehr „ſachkundig“ gemacht. Kein Bohrloch, kein Hebel⸗ 
ſchwung mit dem „Kuabber“ iſt — wie man es häufig bei 
ſolchen Taten findet — unnötig gemacht oder an der falſchen 
Stelle angeſetzt. Auch die angebohrte Bürotür zeigt, daß 
D Einbrecher ſolche Arbeit nicht zum erſtenmal geleiſtet 
haben. 

2% Juhre Gefüngnis für eine Vanhſekretürin 
Sie hatte 26 000 Gulden unterſchlagen 

Die Tür des Schöffengerichts war heute früh von einem 
hellen Haufen weiblicher Weſen umlagert. Was ging da drin 
vor? Gegen we eine faſziniereude Y önlichkeit wurde 
da verhbandelt? emand anders als die frühere Bank⸗ 
beamtin. Paula Sch. ſtand auf der Anklage⸗ 
bank. Sie hatte ſich wegen Unterſchlagung und Betruges 
zu verautworten. Das 4i Jahre alte Fräukein war bei der 
Danziger Prival⸗Aktienban Jahre laug veſchäftigt. Wäh⸗ 
rend der letzten Jahre nahm ſie eine Vertrauensſtellung als 
Privatſetretärin ein und vezog ein monotliches Geßralt von 
etwa 5tu0 thulden. Im Jaͤhre 1931 konnte ſie ihr 25jähriges 
Dienſtjubiläum vei der Bant feiern und die berzlichen Gra⸗ 
lulationen ihrer Mitarbeiter enigegennehmen. 

Kurze Zeit darauf verſchwand das Fräulein plötzlich 
unter Mitnahme von 126000 Danziger Gulden. Die An⸗ 
geklagte hatte ſür die Bank etwa iz iuünr) Gulden Steuern 
für das Jahr 1930/31 zu bezahlen. Sie erbielt dieſe Summe 

f I. Als die Steuer 
Uach einiger Zeit einen Mahnbrief ſchickte, wurde die Si⸗ 
tuativn der Privatſekretärin breuzlich. Sie ſchien das Geld 
auf irgendeine Weiſe angelegt zu haben, jo daß ſie die 13 000 
Gulden nicht flüſſig machen kunnte, um den Skandal abzu⸗ 

    

    

   
   

    

  

   

    

  

  

   

    

auch von der Kaſſe, behielt ſie aber j 
3.   

wenden. Sie ſtellte darum eine Interimsquittung in Höhe 
von 12 0 Gulden aus. 

Sie bekam, da ſie weitgehendes Vertrauen genoß, die 
Summe ohne weiteres ausgezahlt. 

h. beeilte ſich nun, um dieſes Geld bei der Steuer⸗ 
kaſfe einzuzahlen. Danach verſchwand ſie aus Danzig. 
Wie ſie in der tingen Verhandlung nngibt, brabſichtigte 
ſie zuerſt einen Selbſtmord. Sie ging nach Stettin. Aber 
anch hier ſand ſie nicht den Mut zum Freitod. Sie löſte 
darum ein Billet nach München, wo die Kriminalpolizei, 
die von Danzig, aus durch Kripo⸗Funk informiert worden 
war, ſie in Empfang nahm. Von dem vielen Geld, das man 
bei ihr vermuteke, fand man nicht mehr als kümmerliche 
9 Gulden. 

Paula Sch. wurde in München am 24. Septem⸗ 
ber in Auslieferungshaft genommen. Die Direktoren der 
Bank, die Paula Schwinkowſki betrogen hatte, waren ſprach⸗ 
los, daß gerade dieſe Jubilarin ſie ſo ſchmählich betrogen 
hatte, war ihnen wie ein Schlag ins Geſicht. Paula Sch. 
war weder leichtſinig, noch lebte fie ſonſt koſtſpielig. 
Sie war immer beſcheiden, einſach, ordentlich und dienſt⸗ 
eifrig. Von früh bis ſpät arbeitete ſie an ihrem Schreibtiſch 
in der Bank. Da ſie auch in den Familien der Bankdirek⸗ 
toren verkehrte, ſo war ihre Tat umſo weniger begreiflich. 
Nach langen Auslieferungsverhandlungen wurde die Pri⸗ 
vatſekretärin endlich im Februar nach Danzig überführt. 
Am 15. Februar wurde ſie in Ulnterfuchungshaft genommen. 

Den Vorſitz der hbeutigen Verhandlung führte Land⸗ 
gerichtsrat Dr. Claßen. Vergeblich bemühte er ſich, aus der 
Angeklagten herauszubetommen, wo das viele Geld ge⸗ 
blieben war. Paula S. weinte und erklärte, ſie könne nicht 
ſagen, wo das Geld geblieben ſei. Es ſei fort, ſie wiſſe nicht 
mo. Der Staatsanwalt fragte im Intereſie der Angeklagten, 
ob ſie nicht einen unehelichen Sohn in Amerika habe, der 
ſie erpreßte. Wenn das der Wahrheit eutſpräche, ſo würde 
das für ſie unbedingt mildernd bei der Beurteilung des 
Falles in Betracht gewogen werden nrüſien. Die Ange⸗ 
klagte beitritt aber ganz energiſch, einen nnehelichen Sohn 
zu haben. Sie ſei auch nicht erprenüt worden. Stie erklärte 

ſich ſogar bereit zu einer ärztlichen Unterſuchung. Nicht nur 
der Vorſitzende des Gerichts, auch eine Schöffin und der 
Staatsanwalt, redeten Paula S. zu, doch endlich den Mund 
aufzumachen und über den Verbleib des Geldes Ausſagen 
zun machen. Vergeblich! 

Die Angeklagte behauptete. 

auf der Bank einmal 4000 Gulden verloren zu haben. 

dann hätte ſie an verichiedene Bekannte Geld ausgeliehen. 
Beim Zuſammenrechnen der Summe ergab ſich aber, daß die 
Angeklagte noch immer einen Betrag von wenigſtens 6000 
Eulden nicht angibt. Daß ſie das Geld auf der Flucht durch⸗ 
gebracht hat, iſt ſo gut wie ausgeſchloſten. Einer ihrer frühe⸗ 
ren Direktoren hatte ſie ſogar in München in ihrer elle auf⸗ 
geſucht und unter vier Angen mit ihr Rückſprache genom⸗ 
men. Auch das war vergebliche Liebesmühe. 

Durch die Vernehmung des einzigen Zeugen, eines Bank⸗ 
dircktors, wurde ſeſtgeitellt, daß die Augeklagte nicht nur die 
Steuergelder in Höhe von 13 000 Gulden, ſondern auch im 
Laufe der Monate November 1930 bis Auguſt 1931 weitere 
bas Gulden Steuergelder der Angeſtellten an ſich gebracht 

Die Staatsanwaltſchaft wußte bisher nichts von dieſer 
Summe. Der Staatsanwalt nahm daher eine fortgeſetzte 

Paula 
    

   

  

    

  

Unterſchlagung an, ſo daß auch dieſe Unterſchleifen heute 
bercits abgeurteilt wurden. 

Der Staatsanwalt beantragte 2 Jahre und 6 Monate 
Gefängnis gegen die Angeklagte, die bisher noch nicht be⸗ 
ſtraft worden iſt. C Monate der erlittenen Unterfuchungs⸗ 
haft, die durch die langen Auslieferungsverhanedlungen her⸗ 
vorgeruüßen wordent waren, beantragte er ebenfalls anzu⸗ 
rechnen. Das Schöffengericht verurteilte die Privatſekretärin 
unter Freiſprechung von der Anklage des Betrunes wegen 
fortgeſetzter Unterſchlagung zu 2 Jahren und 6 Monaten 
Gefüngnis. 

Unſer Wetterbericht 
Vorherſage für morgen: Bewölkt, vielfach dieſig, ſtellen⸗ 

weiſe leichte Regenfälle, ichwache Süd⸗ 5= üdweſtwinde, mild. 
Ausfichten für Sonntag: Unbeſtändig. 
Maximum des letzten Tages 12.8 Grad. — Minimum der betzten 

Nacht 5.9 Grad. 
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Er wollte Heimalſcheine beſorgen 
Und betroa ſeine Opfer in ber gemeinſten Weiſe 

Der Schuhmacher Franz Harwardk wurde vom Schöffen⸗ 

gericht in einer Verbandlung im Dezember des vorigen 

Jahres zu 1 Fahr und 6 Monaten Gefänganis wegen Be⸗ 
truges in fünf Fällen und ſchwerer Urkundenfälſchung ver⸗ 

urteilt. Harwardt, der einmal Vorſtandsmitglied des Deut⸗ 

ſchen Bundes war, nußzte nach ſeinem Ausſcheiben ſeine 

Kenntniſſe in gemeiner Weiſe aus. Er verſprach polniſchen 
Landarbeitern deutſche Heimatſcheine zu beſchaffen. Die Ur⸗ 
beiter, dic nicht wußten, daß Harwardt länaſt nichts mehr 
mit dem Deutſchen Bund au tun hatte, ließen ſich ihre letzten 
Erſparniße berauslocken. Es gelang dem Betrüger aui 

dieße niederträchtige Manier, ſich annähernd 80 Gulden zu 

verſchaffen. Als eines ſeiner Opfer dringend wurde, ſich 

nicht abſpeiſen ließ, ſondern irgendeinen geleiſteten Dienſt 
für die vielen Vorſchüſſe ſehen wollte, da ſchwindelte Har⸗ 

wardt einer ihm bekannten Arbeiterin den Heimatſchein ab, 
entfernie ihren Namen, ſchrieb den Namen des läſtigen Ge⸗ 

prellten binein und zeigte ilnn das Papier, mit dem Be⸗ 

merken, ob er nun zufrieden ſei. Den Schein auszuhändigen 
hütete fich Harwardt jedoch wohtweislich, 

Gegen das Urteil des Schöffengerichts legte Harwardt 

Verufung ein, die Berhandlung ſand jetzt vor der 1. Straf⸗ 
kammer ſtatt. Der Prozeß geſtaltete ſich recht lephaft, da 

der Angeklagte ziemlich viel Temperament entwickelte. Er 
ſchimpſte und räſonierte, ſchwor, daß nur dic „werjluchten 

Pollacken“ ihm dieſe Suppe eingebrockt hätten. Er ſei un⸗ 

ſchuldig, ganz andere Männer als er, vätten den Rabm 
abgeſchöpft, aber die ſeien verſchwunden und nun müſſe der 

arme Schuſter dran glauben. 
Die Ausſage der Zeugen ergab das aleiche empörende 

Bild wie vor dem erſten Richter. Der Vorſitzende fragte 

darauf den auf verlorenem Pojten ſtehenden Verteidiger: 
„Nach diefer erſchütternden Beweisaufnahme haben, Sie 

wohl nichts zu ſagen.“ — „Nichts,“ ſaate der Verteidiger 
bekümmert, raffte ſich aber dann doch noch zu einigen kénappen 

rechtlichen Ansführungen auf. Die Straſ er verwarf 

die Berufung des Angeklagten und erließ außerdem den 

Haftbeſehl. Ehe er abgcführt wurde, ſchwur der zornige 
Schwindler: „Es gibt noch eine Gerechtigkeit, und die ſoll 

mir werden.“ Mit dieſem Epilog endete die Verhandlung. 

Die Verwendung des Rußes 
Ein wertvoller Dünger 

Bei dem heutinen Bedarf an Stidſtoif ſollte man beſon⸗ 
ders in Kleingärten mehr ein Tüngemittel beachten. da⸗ 
faſt jedem Ushalt kvitenlos zur Verfügung ſteht. Es iſt 

der Ruß, wie ihn die Heizkohle beim Verbrennen lieferk. 
Düngungsverſuche mit Ruß an Ebryſantbemen als auch an 

Kohl ergaben eine aufſallend dunklere Grünſärbung gegen⸗ 

über ungedüngten Pflanzen. Dieie Wirlung iß auf den 

Stickſtoffgehalt im Ruß zurückzuführen. Doch auch Kali iſt 
in ihm enthalten. Wohl ünd auch einige Säuren, z. B. 

Schwefelfäure, darin, doch nur ſo wenig. daß ein Schaden 
kanm zu befürchten ſein dürfte, wenn der Ruß in nicht zu 
großen Gaben ausgeſtreut wird. 
Am beſten ſtreut man den Ruß wie andere Stickſtoif⸗ 

dünger und hackt ihn dann leicht unter. Dies geſchicbt 
möglichſtt nach dem Ansfäen, z. B. für Karottenausjanten, 

röer wenn das Beet noch unbeſtellt in. Sind die Prlanzen 
ſchon größer. ſo ſchlägt ſich der Ruß leicht auf die Blätler 

nieder und verſtopft die Spaltöäfſnungen. Bedenkt man, daß 

ein mittelgroses Kahlblatt nach Bercchknungen vrn Noll elf 
Millionen winzig kleiner Ceffnungen, ſogenannte Spali⸗ 

biknungen hat. cin Blatt der Sonnenblume ſogar 13 Mil⸗ 

lionen. ſo kann man ſich einen Begriff machen von der Schäd⸗ 
lingsmöglichkeit des Rukes, aber auch von Staub ujm. 

Im Frühiahr aufs Land gacitrent. erwärmt, der Niß den 

Boden ſehr ſchnell. da die dunkelſchwarze Karbe die Würme 
jeltbält. Und daun haben wir im wiederholt ausgcſtreuten 
Ruß ein ansgeßeichnetes Kampſmittel gegen die Erdilöbe, 
bie in beißen Jabren ojt die ganze Bodenbeſßtellung unmög⸗ 
lich machen. weil ſie keine Pflanzen aufkemmen laſien. 

Die Düngewirkung des Rußes iit eine ſchnelle, ßie hbält 
dafür aber auch nicht lange an. Man fut daßer ant. im 
Frühiahr einc Kopfdünguna zu aeben, nach 6 bis 8 Wochen 
dieſe bei ſtart zehrenden Pflanzen, 3. B. Kobl, Sellerie. 
Gurken, zu wiederpolen. duch natürlich ſo, dan die Blätter 
nicht vom Ruß bedeckt werden. Am besten müßle man àu 
diefer Arbeit einen ruhigen, windſtillen Taa, der di⸗ Gcjabr 

des Umberfliegens von Ruß nicht bejürchten läßt. Es mun; 

aber darauf bingcwieien werden. daß eine regelrechte Voll⸗ 
düngung mit Si. iſt oder mit Phrsphor-Kali ruraus 
geben hat. Gut (s auch, den umzuſctzenden Kompoſn 

   

      

   

  

       

   

  

     

  

haujen Ruß beizumengen. Mit dem im Herbjt untergebrach⸗ 

ten organiſchen Dünger kommt dann auch der Ruß mit in 

den Boden, und ſo iſt ein Beſchmutzen der MWflanzen unmög⸗ 

lich gemacht. 

Die 10⸗Guldenſcheine werden ungültig 
Ausgabe von 20⸗Gulden⸗Noten und Umprägung ber 5⸗ und 

10⸗Pfennig⸗Stüde 

Nachdem das neuansgeprägte Silbergeld weſentlich hand⸗ 

licher geworden iſt veſtetht kein Bedürfnis mehr, vie 10⸗Gulven⸗ 

Noten, die früher als Erſatz für die großen und ſchweren 

5⸗Gulden⸗Stücle im Kleinvertehr vom Publilum bevorzugt 

wurden, im Umlauf zu exhalten. 

Die Bank von Danzig erlätzt deshalb einen Anufruf über 

die Einziehung der 10⸗Gulden⸗Noten, wonach dieſe Noten 

mit dem Ablauf des 31. Inli 1932 ihre Eigenſchalt als ge⸗ 

ſetzliches Zahlnnasmittel verlieren, iedoch noch bis Ende 

Anguſt dieſes Jahres von ihr in Zahlung genommen wer⸗ 

den. Ab 1. September 1932 werden die anjgerufenen Noien 

kraftlos. Anſtelle der 10⸗Gulden⸗Noren gibt die Bank von 

Danzin neue Noten zu 20 Gerlden nit dem Ausſtellungs⸗ 

datum vom 2. Januar 1932 aus. Die Vorberſeite dieſer Note 

wird das Bild des Stockturms zeigen. 

Ferner beabſichtiat der Senat der Freien Stadt Danzig 

die ö⸗ und 10⸗Pfennig⸗Stücke einzuziehen und durch Münzen 

zu erſetzen, deren änßeres Ausſehen die Berwechilungsmög⸗ 

lichkeiten mit den 57 und 1⸗Gulden⸗Stücken vollkommen 

ausſchließen. 

  

  

Dumziger Schiffsliſte 

Im Danziger Hafen werden erwartet: 

Griech. D. „Monitor“, 21. 4., 2 Uhr, Holtenau paſſiert, 

Schweſelties, Vebnke & Sieg. Diſch. D. „Ottilic“, 21. 4.. 

2Iihr, Holienau paſſiert, icer, Behnke & Sieg. Schwed. D. 

„Caſtor“, 21. 4., 22 Uhr, ab Kriſtianfand, leer, Behnke & Sieg. 

Schwed. D. ibersborg“, 21. 4., 16 Uhr, ab Malms, leer, 

Pam. Dän. D. „Tra⸗ orter“, ca. 23. 4. von Odenſe, leer, 

Als. Norw. „Valder“, 20. 4., 16 Uhr, ab Kiel, leer, Artus. 

M. S. „Borcn“: M.⸗ „Gev D. „Holland“: D. „Bakder“; 

M. Sch. „Flachſec“; D. „Torin“; D. „Kaſtor“;: M. „Nannn“; 

D. „Palanga“: M. S. „Drochterſen“. 

  

  

    

     

    

    

  

  

Schiitzt den Knoblauch 
Ein ſeltſamer Geſetzentwurf 

Um den franzöſiſchen Knoblauch gegen den eindringenden 

italicniſchen zu ſchützen, reichte cin Arit, Dr. Philippe Mar⸗ 

einen cutiprechenden (Geſetzentwurj in der, franzö⸗ 

ammer ein. Tatſache iit. daß troß alter Eitelkeit und 

Empiindlichteit unſerer meitgenrſſen der Knoblauch wie auch 

die Iwicbel ſich einer ſieigenden Beliebtein crfrcuen. Und 

zwar nicht nur auf kulinariſchem Gebieie. jondern auch in der 

Kosmelil. Darum mag man den Geſesennwurf des Arztes, 

der den maſſenbafien Koenium an Kunoblauch aus cigener 

Praris tennt, nicht einmal für kemiſch halten. Viellcicht aber 

dachie der Arzt auch an die frau ſe Bevöllerungsſtaätiſtik. 

Denn Knoblauch ailt von aliersber als Miitel zur Anregung 

der Liebe 

  

   

  

  

   

  

       Haupimanu-AIu rung im Stadtthraier. Fodo 

altines Luitipiel „Die Füüfeder“ geht beute zum 6. Male 

in Szene. Morgen abend wird Verdis aroße —Srer 

auker Abunnement gegeben. An dieſer Bornellnna iſt die 

Tbrateracmeinſchaft der Keamien beieilijat. Der Sonntaa 
Prinat das einmalige Gaſtiniel von maraf⸗Nuß⸗ 

baender von der Staatsoper Berlin al—⸗ 
Oper „Der Tronba *. Dem Auit 
in Verlin an erter Sie. Aaers mird allaemein 

Anterene entac⸗ Für Montag iſt die 
ihrung einer Rencinitudierung von Gerbart Haupi⸗ 

„Die NRatten“ in der In ierung von In⸗ 

tendant Donadt. angeictzt. In dem Werk ſind beicbäſtiat die 
Damen: Gallezsefe. Worges. Köhn, Cilenbnra. MReguald, 

Schmidt, Werner., Bettſtein und die Herren: Albert. Brede. 
Cünther. Harder. Kliewer, Krucken. Nord. Pilat. Telnren. 
Weirmann. 

Papec nach Warichan gefahren. Der biptometiihe Ver⸗ 
treter der polniſchen Rennblif in Danz ini 

Simnicra Papéc. in in diennlicben 2 
Warſichau nejabren. 
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ehieksale hinter 

ehreihbmasechimen 

Roman von Christa Anita Bruck 
CSA 2920 by Scten Stbe-Velag h Bein 

18. Vortjctgung- 

Beil aber die Sailon vorgeichritten und gute Filme jür ff 

Danzig nicht mehr zu baben find, muß Gründler anſ Liches 

Angebot zurückkvmmen. ob er will oder nicht. Er crichrint 
perlonlich in unſerem Vürv, cin Käller, Eedöchrinr Ku-u. 
der ⸗ Wuüs er anlegen darf und ich mit Filratn gut uns⸗ 

ien; 
Sichte Lai einen nunmöglichen Verzrag aufachett. Den 

vaar branchharen Bilbern, die er ir Danzis noch frei Pai, 
iit ein Schwanz alter Schmartrn amgchäangt. Dir in Denzis 
nicht au vorkaicten marrn. Grümbler meiß. wenn er dirie 

Filme ſfpiclt. kaun cr jein Thbeater in karzer Seit mieder 

ichtießen. Ex branchi dringendn Dilmt, nber er Amtcrichrcibt 

grundfäslich keincn Verirag, &ru er nicht crſüllen faan. 

Lüisgie gibt Kickt nach. Grändler ämpit mit Zaäher Gchals. 
Er trädi einceX Peichcidenen Mantiel ernen abaetragenen Snd 
Er üt ein altlicher abgrarbeiätter Kaun. er ſich ans Hanmn 
erarbeiteten Miiteln das Kino in Damzig geianti 5. Die 
Uppigen Suxusthenter marben ism büöfc Sonxfurrenz. Wit 
tiefer Befümmernis bört er Sichcs 3 ATTäithn rrfi⸗ 

ichwall Su. Ex lebnt cin Slas Bier ah. er Ichmt cinen Smuauns 
ab. Er rauttzt frint Zigarre. feine Bigareite. Er farm ßich 
nicht Xuäiniern. Er Anterichzriht nächt. 
Sichte ſagt: Dennereiter. dos eine Arbeit SA 
krient man je Hunger. Kpntnen Sir. Gräünbler. Süir gehben 

jest erk ni früsAArR. Keint Angh. 145 wil Siæ nicht em⸗ 
laden. Sie Errken Lord arch ohl zu Mittas chen.—.— 
Da alin Kammen Sit auit in bi- -Schurie Süär. Ein 
Sahnenfilet kriegen Sir Sa. Glalfe, jage ich Aüuent 

War. Berst es Srändler gu. Haid ihea der Barzuslas möct 
reitt K. 358ernd erhebt er üch. Vögernd geht er ærit Süiber 

  

  

    

  
  

Um neun Mär poltert es an der Haustür. Ein Mumoren 
entſteht auf der unteren Treppe. Irmand ſchlein einen 
ichmcren Gegenſtand dir Stuien berauf. Bir borchen und 

garauen :ins. Das Gerolter fommt immer nüber. Vor unt, 
Tur macht es Falt. Jemand verincht. den SchIES5 8 

bringen. Mar renni und reißt die Tür an 
zurück und derienige. der herein mill. prallt eenjfal. 

Es iit Lichtt. Lichte in ctras ramponierter Seriaßung. nicht 

mebr gans licher auf den Füßen. mie mir jcheint. 
„Das moct Ihr denn nech biers“ ruit er enthebt. Seid 
ibr verrückr bier mitten in der Kacht: noch su. arbestens! 
Ich muß doch febr bitten. Fränlein Brückner. Bie lüönnen 
Sir die Lenic i lange beſchäftigen?- 

Am lichnen möchte er ia Krach ichlagen. aber das fühlt 
er Denn dech, daß das nicht aut geßbt. 2 
Hinter ismn. ärgendree an ber Erde, im Dunkeln zwiichen 
Tür und Flnr erbebt ſich ein öurgeln. Eir weichen enifetzt 
zurück. Daxt licnt ein Menich. 

8 inß cin? Schmxingrri“, jaat Lichre. ine verfluchte 
Saulemiriicbat. Serrn Grünsbler in nämlich ſchlecht ge⸗ 
kWorden Ic will mn bier länlegen.“ 

„Dieſes nntrnnilächc. ihmntefurrendc- lallende Etwas iit 

aljo derjelbe bebschtiac. hille Berxr Grünbler, der den Ver⸗ 
trag nicht nnterhartiben mollte? Das Haar banat ihm wirr 
in dit Augen. Er exbrian ſich. Die Schultern gegen die 
Dond geüchmr. verircht er ſich anfönricbten. 
Aas. du veuflnchirs, brülli er Und Kürzi krachend über 

die Tombank. Xüemanb Iacht. Sein Hinterteni in verklebt 
von Bint nnd SchuntE. Aus ſcinem Mantel in ein Aermel 

WAeen Keben Sit duch enblish., Sichue gcbhen Si- nampit S ungcönlbis 
mii dem Inß. Des in fein Anblid füur eine Sume. Dacken 
Sie Iniummtes. Fränlrin Tüßpel. Sas feht Ihr unn noch? 
Rans. iage ich EnnD- 
-Und Weun n mut wrtichiägh . .. im nuterjchrrib nicht 

· i. Grüntler vho fein Snππρσ mebrt 
mWeg, jaa ich .. Fein Schunps mehz-, und Erachend ſchlägt 
Sräündlers Dant ari Dir Tombanf Sirr fft hDas jchlouhmeiße 
Haar. von Sahnsan cmmüellt das Grüüts. 

Sior ful manben., daß Aör nach Hare Semmtr brüllt 
Lichtr. Srid ihr Lenm taenb gemerden vder mas in mit 
cuh Ins?- ů 
„Kein- jaat Wem nd irin vor. Seime Angrn imüein. 
Sein Stimn fituemt. Er in ichr Elnh. ſebr anircts. Sir 

8 jinp. Serfhrben Stie, it 
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Am Ende des Syſtem⸗ 
Wiedertehr oder Ende ves Kapitalismus 

Vor dem Mitrophon der Deutſchen Welle unterhielten ſich 

Handelsredakteut Miks und Fritz Tarnow eüber die Frage; 

„Wiederkehr oder Ende des Kapitalismus? 

Beide waren ſich darüber einig, daß die heute in der ganzen 

Welt zu konſtatierende Entwicklung zum Monopol⸗ 

kapitalismus abzulehnen iſt. 

Redakteur Miks ſieht dieſe Entwicklung als eine durch mehr 

oder weniger zufällige äußere Konſtellationen begünftigte 

Krankheit des kapitaliſtiſchen Syſtems an, deren Heilung 

der Staat durch Unterbindung der Konzeutrationsbeſtrebungen 

fördern und damit die von den Tendenzen der Wiriſchaftsent⸗ 

wicklung angeſtrebte Rückbildung zum liberaliſtiſchen Kapita⸗ 

lismus begünſtigen könne. 
ů 

Dem hielt Fritz Tarnow ontgegen, daß in Wirklichteit 

nirgendwo ſolche Tendenzen ſichtbar ſind. Konzentration und 

Kollektivismus ſind gleichzeitig Gipfelpunkt und Ende 

des kapitaliſtiſchen Suyſtems, das bier an ſich ſelber 

zugrunde geht: der kapitaliſtiſche Egoismus feiert in ihnen 

ſeine höchſten Triumphe auf Koſten der kapitaliſtiſchen Ver⸗ 

nunjt. Doch eine Entwicklungslinie läßt ſich nicht zurück⸗ 

ſchrauben; ſo hat die Maſchine über die menſchliche Arbeits⸗ 

kraft, der Großbetrieb über den handwertlichen Kleinbetrieb 

geſtegt, trotz aller Kräfte, die ſich dagegen, ſtemmten. Heute 

ſtehen wir in der ganzen Welt in einem Zerfall des kapita⸗ 

liſtiſchen Syſtems. 
ü W raſchen die Notwendigkeit allgemein erkaunt wird, ſtatt 

ſeiner die Planwirtſchajt einzuſetzen, deſto beiſer für die⸗ Men⸗ 

ſchen, denen dadurch wieder die Möglichteit für Arbeit und Ent⸗ 

wicklung gegeben wird. Der Kapitalismus hat uns Millionen⸗ 

beere von Arbeitslofen gebracht, die keine Hoffnung auf Be⸗ 

ſchäftigung, geſchweige denn auf die Ausübung eines wirklichen 

„Beruſes“ haben. Die Planwirtſchaft allein tann den 

Menſchen wieder in den Arbeitsprozeß einordnen, ihm den 

Lebensraum zur körperlichen und geiſtigen Entfaltung ſchaffen. 

  

Die Arbeitsloſigkeit ſteigt in allen Ländern 

Auch im faſchiſtiſchen Italien eine Million Arbeitsloſe 

In faſt allen Ländern iſt die Arbeitsloſigkeit im erſten 

Vierteljahr des laufenden Jahres geſtiegen. Im Vergleich mit 

den enkſprechenden Zahlen des Vorjahres läßt ſich jeſtſtellen, 

daß dieſe Zunahme der Arbeitsloſigkeit verbältnismäßig noch 

größer iſt. Nur in zwei Ländern iſt die Zahl der Arbeitsloſen 

kleiner als vor drei Mongten, nämlich in Auſtralien und 

in Neuſeeland. Die Zahl der arbeitsloſen Gewerkſchafts⸗ 

mitglieder fiel in Auſtralien von, 120 694 auf 118 732; in Neu⸗ 

ſecland fiel die Zahl der als arbeitslos gemeldeten Perſonen 

von 19 9.5 auf 18 534. Nimmt man die Zahl des Vorjahres als 

Vergleichsgrundlage, ſo weiſt nur Polen einen Rückgang auf. 

Im Vorjahre zühlte man in Polen 340 718 Arbeitsloſe gegen 

325 782 in dieſem Jahre. * 

Die Zunahme der Arbeitsloſigteit läßt ſich nur zum Teil 

durch ſaiſonmäßige Faktoren erklären: in vielen Ländern er⸗ 

ſchwert die noch andauernde., allgemeine Depreſſion die Arbeits⸗ 

marltlage ganz außerordentlich. ů — 

Auſſallend gering iſt die Zunahme der Arbeitsloſen in 

Großbritannicn. Dies iſt zum Teil auf die Verände⸗ 

rungen der Durchführung der Arbeitsloſenverſicherung zurüt 

zuführen, läßt ſich aber nicht ganz aus dieſen Maßnahmen er⸗ 

  

  

   

  

    

     klären. Vasjelbe gilt für Oeſterreich, wo die ausgeſteuerten 

Arbeit! oſen in der Statiſtik nicht mehr NM einen. In Deutſch⸗ 

land dagegen beläuft ſich die Zahl der Art! eitsloſen auf meht 

als 6 Millionen. Dieſe drei zuletzt genannten Länder haben eine 

obligatoriſche Arbei ſenverſicherung, ſo daß die Statiſtiten 

beionders genau ſind. Die in Italien errechneten Zahlen über⸗ 

jchreiten zum erſten Male eine Million. Rechnet man die in den 

verſchicdenen Arten der Arbeitsloſenſtatiſtiken ausgewieſenen 

8 'oſen zuſammen, ſo kommt man auf die runde Zahl von 

llionen. 

ArEE—————ͤ„ꝓ— ùc—————
——— 

Danziger Standesamt vom 21. April 1992 

Todesfälle: Lchrerin in Rube Anna Mever, 70 J. — 
Invalide Franz Woitzikomfki, 83 J. — Schülerin Herta Voll, 

ſaſt 12 J. — Sohn des Schloſſere Bernhard Lorenz, 3 J. — 

Zollauffeher in Rube Ottd Pohſe, 78 J. — Unebelich 1 Tochter, 

vochen. — Arbeiter Eduard Banſemer, 54 J. — Sohn des 
urers Artur Glaſer, 1“ Stunden. — Unebelich 1 Sohn, 

    

   

    

   

  

  

   

    

ſchmeißen können,“ ſagt Max in verhaltener Drohung. „Oder 

denken Sie vielleicht, ich wüßte nicht, weshalb Sie ven da be⸗ 
ſojſen gemacht haben?“ 

„Aber Max! Max, ſei voch ſtill! Um Gottes willen, Max 

konim raus! Was geht es dich an. Du weißt ja nicht, was 

    

  

„Hal 
Max ſchlägt der Schweſter den Arm weg, ſtellt ſich breit vor 

Lichte bin. 
„Solche Vesträge, Sie, die mache ich auch. Dann iſt es lein 

Kunitftück, Geld zu verdienen.“ 
Ich trete dazwiſchen. 
„Sie ſind jetzt ſtill, Mar. Eine Treppe tiejer iſt jedes Wort 

zu verßteben. Herr Lichte erlaubt Ihnen ſelbſtverſtändlich, hier 
zu bleiben, bis ſich Herr Gründler erholt bat. Ich glaube, 

Sie werden klug genug ſein, nichts dagegen ein⸗ 
zuwenden. Sie ſehen ja, wie ſehr Max die Hilje, die Sie Herrn 
Gründler angedeiben laſſen wollen, mißverſteht.“ 
Stirn.1e ändert ſofort die Haltung. Er greift ſich nach der 
Stirn. 

„Denneiwerter, iſt das ein Schlamaßſel und der Mar ſcheini 
der Bejoffenſte von uns allen zu ſein. Richtig, da ſind ja die 
Wierflaſchen. Hier Max, haben Sie 'ne Mark. Trinken Sie 
unterweas einen Kaffee, damit Sie nüchtern nach Hauſe kom⸗ 
Deuich Seer, Fräulein Tübel, leiſten Sie Ibrem Bruder Ge⸗ 

ichaft.“ 
Balter kriegt auch eine Mark. 
Max ſchleundert ihm die Mark vor die Füße, daß es klirrt. 

Sie; Tollt linters Negal und leizi ſich lappernd nieder. 
Sichte gibt ſich geſchlagen. Ein Ba wird 

Gründler ins Hoiel gefahren. gen wird behkent und 
Der Vertraa fommt nicht zujtande.——.— 
Sichte ericheint am kommenden Morgen in beiterſter Laune. 

55 „Sinder, wir alle hier't . . Leute nacht? Hab' ich geträumt 
er waren wir alle hier im Büro?“ fragt er eili 
Keiner gibhn Aniwoki. öů kact er ſcheinheins. 

„Da vab⸗ 1S uchl empuich veſchn „Da hab ich's wohl endlich geſchafft, ar iof eße as ich geſchafft, auch mal beioffen ge⸗ 

— int mir, als nähme er ſich vo i 0 Secten enwus in acht. äh! ſich vor Max in den nächſten 

      

  

2* 
Aber da ißt uum Pieſte, der gute, arme, kranke Piefte. Wenn 

er kommt, gebi er immer erſt reihum und gibt icbenüe Hand, 
dem Walter und der Mariba Tübel, mir und zuletzt Max, unter 
deiien beſonderer Obhut er ſiehi. — 

„Sas fchleyppen Sie mm wieder die ſchwere Reklame mit 
rauf, Herr Piefte, wo immer ciner von zins nach der Bahn   gchr“, ichilt Mar in ſo jfanftem Tone, d⸗ ielbjt 5 b und Murt wirb. jio janjtem Tone, daß er ſelbit ctwas rot 

Gortſetzung ſolat) 

  

   

 



    

irad malehft mellmsen 

„Material“ beſteht nur aus Fälſchungen 
Die Intrigen gegen das Reichsbanner — Groener fährt zu Brüning 

Die Hetze gegen das Reichsbanner nimmt von Stunde 
3 Stunde zᷣu und zugleich immer unerträglichere Formen 
an. Wahrſcheinlich ſind ſich die anonnmen Hetzapoſtel ihrer 
Sachc felbſt bereits ſo wenig ſicher, daß ſie ſich einen be⸗ 
jcheidenen Erfolg nur noch von ſchwerſtem Geſchütz gegen 
die republikaniſche Schutzorganiſation und davon verſpre⸗ 
chen, daß ſie den Reichspräſidenten mit Dutzenden von Tele⸗ 
grammen unter Druck zu ſetzen verſuchen. Trotzdem wird 
das Spiel nicht gelingen, weil das gegen das Reichsbanner 
zuſammengeſuchte „Material“ 

zum Teil ans Fälſchungen oder aus Zitaten beſteht, 
die nur von Fälſchern dahin ausgelegt werden können, daß 
das Reichsbanner auch nur einen Augenblick illegale Ab⸗ 
ſichten verfolgt hat und mit der Privakarmee Hitlers auch 
nur irgendwie zu vergleichen wäre. 
„Das „Material“ der anonymen Hetzapoſtel iſt bisher 

leider nicht veröffentlicht worden. Richt weil die Reichs⸗ 
regierung eine derartige Veröffentlichung etwa ſcheut, ſon⸗ 
dern weil das Kabinett mit der Sache befaßt werden ſoll, 
und es nicht opportun iſt, der Entſcheidung der Regierung 
durch eine Veröffentlichung der Märchen über das Reich 
banner vorzugreifen. Da Reichskanzler Dr. Brüning zur 
Zeit in Genf weilt, iſt dieſe Entſcheidung leider nicht vor 
Beginn der nächſten Woche zu erwarten. Bis dahin werden 
die Hetzer ihr ſchmutziges Handwerk mit verdoppelker Krajt 
fortſetzen. Allerdings wird das Ergebnis ihrer Kampagne 
zu ihrem Aufwand an Kraft und Schmutz in keinem Ver⸗ 
hältnis ſtehen. Vorerſt haben ſie lediglich erreicht, daß 

der Reichginnenminiſter dem Keichskanzler am Sonn⸗ 
tag in Sigmaringen über is8 Intrigenſpiel berichten 

wird, 

und zwar in der Abſicht, ſich beim Reichspräſidenten aus 
rein ſachlichen Erwägungen ebenfalls gegen die Auflöfung 
des Reichsbanners einzuſetzen. Die Stellungnahme des Ka⸗ 
binetts zu den Ammenmärchen der cwigen Intriganten 
gegen Republik und Verfaſſung iſt deshalb bereits heute 
keineswegs mehr zweifelhaft. 

Unterdeſſen werden aus der „Fülle“ des Materials gegen 
das Reichsbanner, das dem Reichspräſidenten übermittelt 
wurde, einige Dinge bekannt, die charaktexiſtiſch ſind für 
diefes „Material“ in ſeiner Geſamtheit. So iſt in einem der 
Briefe unter der Rubrik „Umſtuürzabſichten des Reichs⸗ 
banners“ ein Aufruf des Reichsbanners wiedergegeben, in 
dem u. a. von einer zweiten Revolution geſpros ſein ſoll 
und in dem geſagt wird, daß das Reichsbanner ſeine Rüſtun⸗ 
gen aus den Beſtänden der preußiſchen Schutzpolizei er⸗ 
halten werde. 

In dem Originalaufruf des Reichsbanners findet ſich 
davon kein Wort 

— wohf aber in dem Kommentar der rechtsradikalen „Ber⸗ 
liner Börſenzeitung“, der dieſem Aufruf angeſügt worden 
iſt. Aus dieſem Kommentar und nicht aus dem Aufruf ſelbſt 
ſind dem Reichspräſidenten die betreffenden S⸗ vorgelegt 
worden. Es handelt ſich alſo um nicht mehr und nicht weni⸗ 
ger als um eine glatte Fülſchung. Zugleich aber läßt dieſ 
Kommentar erkennen, aus welchen uellen dem Reichs⸗ 
präſidenten das Material überreicht worden iſt. 
3 In der „Reichsbannerzeitung“. Nr. 41, vom 1. 11. 193ʃ, ijt 
Hien Ernennung Severings zum preußiſchen Innenminiſter 
begrüßt worben. Das wird gedeutet als eine Abſicht des 
Umſturzes. In den betreffenden Sätzen der „Reichsbanner⸗ 
zeitung“ heißt es: „Das Reichsbanner ſteht bereit, unter 
Ibrer Führung einen Angriff gegen Preußen und damit auf 
die Demokratie zurückzuweiſen.“ Wie diefe Sätze als Um⸗ 
ſturzabſchten des Reichsbauners gedeutet werden ſolten, 
bleibt ewiges Geheimnis. Weiter ſind dem Reichspräſidenten 
Berichte über Geländeſpiele vorgelegt worden, Berichte, die 
aus der „Aeichsbannerzeitung“ ſelbſt entnommen worden 
ſind. Im übrigen ſind dieſe Geländeſpiele durchgeführt 

nach der vom Reichsinnenminiſterium empfohlenen 
Schrift „Spähen und Streifen“. 

Als beſonders beweiskräſtig ſoll angeblich ein im übrigen 
bereits veröffentlichter „Geheimbefehl“ angeſehen werden— 
der in den Tagen vom 7. bis 9. November 1931 für Heſſen 
erlaßen worden iſt. Damals wurde ein Angriff auf das 
Eigentum von Arbeiterorganiſationen befürchtet, und es 
wurde deshalb eine Art Alarmbereitſchaft angeordnet. Feſt⸗ 
geſtellt werden braucht dazu nur, daß dieſe Auordnung der 
heſſiſchen Regierung und den heſſiſchen Behörden mitgeteilt 
worden iſt. 

Dieſe Koſtproben aus dem „Material“ möge für heute 
genügen. Sie zeigen, wes Geiſtes Kinder ſeine Fabrikanten 
ſind: Elende Fälſccher! 

Die Auflöſung der Schufo 

Der Bundesjührer des Reichsbanner, Höltermann, hat dem 
Reichsinnenminiſter inzwiſchen das bekannte Rundſchreiben 
betr. Auflöſung aller Schutzformationen des Reichsbanners 
und Rückgliederung ihrer Mitglieder in die allgemeine Mit⸗ 
gliedſchaft ves Reichsbanners und eine eidesſtattliche Ertlärung 
übermittelt, wonach die Führerſchaft dieſer ehemaligen Schutz⸗ 
formationen mit den Maßnahmen der Bundesleitung einver⸗ 
ſtanden war und iſt. 

Die Bundesleitung und die Führerſchaft baben ſich auch be⸗ 
reit erklärt, alles Aktenmaterial des Reichsbanners den Be⸗ 
börden zur Einſichtnahme vorzulegen. Und ſie haben weiter ver⸗ 
jichert, daß alle Bebauptungen von irgendwelchen Tarnungs⸗ 
abſichten des Reichsbanners vollkommen wahrbeitswidrig ſind. 

  

      

   

  

   

  

   

Spaltung der rheiniſchen Nazis? 
Gründung einer „unabhängigen nationalſozialiſtiſchen Partei“ 

Innerhalb der rheiniſchen Nazi⸗Partei droht eine Spaltung. 
Der Kölner nationalſozialiſtiſche Stadtverordnete Heinrich 
Mainz ſammelt, wie die „Kheiniſche Zeitung⸗ mitteilt, ſeit 
Wochen innerhalb der SDAP oppojitionelle Mitglieder, um 
mit dieſen eine „Unabhängige Kationalſozialiſtiſche Partei“ 
aufzuziehen. Die Gründung der neuen Partei ſollte bereits vor 
einigen Tagen vollzogen werden, iſt aber dann in Anbetracht 
der kommenden Preußenwahlen verſchoben worden.“ 

Mainz iſt der Kölner Stadtverordnete, der in einem auch 
von uns veröfientlichten Brief an den Nazigauleiter Grohs die 
beutige Zuſammenſetzung der Nazi⸗Partei als „zu 90 Prozent 
aus Verbrechern und Betrügern beftehend“ charatterifierte. 
Mainz erhofft ſtarken Zugang für ſeine Partei aus der nicht 
unbeträchtlichen Anhängerſchaft des aus der NSDAP ausge⸗ 
jchiedenen Jugendleiters Kapſer zu erbalten. 

Die Guillotinen ſollen beuutzt werden 
Die liebenswürdigen Vorſchläge eines Staatsbenmten 

Der Naziabgeordnete des Bayeriſchen Landtages Dr. Buts⸗ 
ann erklärte nach einem Vericht der Bauyeriſchen Staats⸗ 
ritung in einer Wahlverjammlung mer Partei in Lutzingen 
egierungsbezirt Augsburg) wörtlich: 

X     

  

„Wir haben in Deutſchland eine Reihe von Guillotinen ber⸗ 
umſtehen, die heute roſten. Wir werden ſie im Dritten Reich 
wieder blant machen, aber nicht mit Roſtpapier, ſondern mit 
den Nacken derjenigen, die wir darunterlegen.“ 

Dieſer Dr. Buttmann iſt der erſte Bibliothetsbeamte des 
Baveriſchen Landtages und Führer der bisherigen Nazifrat⸗ 
tion im Lanptag. Durch die Neuwahl ſtebt er in Gefahr, ſeine 
führende Abgeordnetenſtellung an robuftere Parteifreunde zu 
verlieren, da er ſich bisher im Parlament einer gewiſſen ſach⸗ 
lichen Mitarbeit befleißigte. Um nun den Machthabern im 
Braunen Hauſe ſeine abſolute Illegalität zu beweiſen, dreift er 
in ſeinen Wahlreden offenbar abſichtlich zur ſchärfſten Tonart 
des Köpferollens. Vielleicht tut ihm der neue bayeriſche, Land⸗ 
tag den Gefallen und enthebt ihn ſeines Poſtens, damit er ſich 
in der Wartezeit mit der Technik eines Henkers des Dritten 
Reiches vertraut machen kann. 

Der internationale Ueberbrücungskredit für dus Deutſche 
Reich in Höhe von 125 Millionen Dollar iſt bis zum 10. No⸗ 
hoanben 1933 zum Zinsſatz von ſechs Prozent verlängertf 
worden. 

  

Weiterer Rüchgang der Arbeitsloſigbeit 
Die Arbeitsmarktlage im Reith 

ů 'e Zahl der Arbeitsloſen in Deutſchland iſt im Zuge der 
jahreszeitlichen Entwicklung in der erſten Aprilhälſte unt etwa 
100 000, ſeit Mitte März um rund 200 000 zurückgegangen. Am 
15. April waren bei den Arbeitsämtern rund 5931 000 Arbeits⸗ 
loſe gemeldet. Der Saiſonbeginn brachte in den Außenberufen 
eine Verringerung der Zahl der Arbetiisloſen um rund 138000, 
während in den anderen, überwiegend von der Konjunktur 
abhängenden Bernfsgruppen die Arbeitsloſigkeit geſtiegen e 

Die Arbeitsaufnahme in den Saiſonberufen hat ſich für die 
Entlaſtung der Arbeitsloſenverſicherung ſtärker ausgewirkt als 
für die Geſtaltung des Arbeitsmarktes, ſo daß ſeit Anfang 
April die Zahl der Hauptunterſtützungsempfänger in der Ar⸗ 
beitsloſenverſicherung um rund 231U,%½ autf 1 347 000 am 
15. April zurückgegangen, iſt. Auch in der Kriſenfürſorge iſt zum 
erſtenmal ſeit etwa Jahresfriſt ein Rückgang der Zahl der 
Hauptunterſtützungsempfänger zu verzeichnen, und zwar um. 
rund 23 000 auf rund 1721 000. 

  

Zuſammenſtöße zwiſchen Arbeitslojen und Polizei in 
Neuyork und Philadelphia. Bei einer Arbeitslofenkundge⸗ 
bung vor dem Rathaus kam es geſtern nachmittag zu Zu⸗ 
ſammenſtößen mit der Polizei. 400 Poliziſten zu Fuß und 
zu Pferde trieben mit Gummiknüppeln die Menge in die 
Flucht. Franen und Kinder wurden dutzendweiſe nieder⸗ 
geworſen und viele Verletzte blieben blutend lienen. 10 Po⸗ 
liziſten erlitten Verletzungen. Auch in Phikadelphia wurden 
mehrere Perſonen verletzt, als die Polizei eine Kundgebung 
auseinanderſprengte. 
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Dansziger NMaqirüichfen 

Es bleibt bei 200 Mark 
Die neuen deutſchen Reiſe⸗Beſtimmungen ins Ausland 

Nach wochenlangen Verhandlungen zwiſchen den einzelnen 
Reſſorts in Berlin werden in den nächſten Tagen die neuen 
Beſtimmungen über den deutſchen Auslandsreiſeverkehr er⸗ 
gehen. Ueber ihren Inhalt herrſcht noch Unklarheit, doch 
kann ſo viel geſagt werden, daß an eine Aenderung der 
200⸗Mark⸗Grenze — ſoviel darf man bekanntlich auf Aus⸗ 
landsreiſen mitnehmen — nicht gedacht wird. Der Sinn 
der neuen Beſtimmungen iſt nicht, Auslandsreiſen unmög⸗ 
lich zu machen, dazn waren die Erfahrungen, die man im 
vergangenen Jahr mit der 100⸗Mark⸗Gebühr gemacht hat, 
doch zu böſe. Es ſoll nur verhindert werden, daß die ſchon 
jetzt geltenden Beſtimmungen über die Mitnahme von 200 
Mart in groͤßem Umfange umgangen werden, und dazu iſt, 
nach Anſicht der Regierung, 

die Einſchränkung der Nachſendemöalichkeit notwendig, 

und auch eine nähere Begründung bei den Geſuchen um 
vergrößerte Reiſekaſſe an die Devifenſtelle. 

In dieſem Zufammenhang iſt der neue Kompenſations⸗ 
vertrag mit Oeſterreich von Wichtigkeit, der in den 
nüchſten Tagen abgeſchloͤſſen werden ſoll. Der Vertrag ſieht 
bekauntlich vor, daß die deutſchen Guthaben in Oeſterreich 
mit den öſterreichiſchen Guthaben in Deutſchland ſozuſagen 
ausgetauſcht werden; wer in Oeſterreich Forderungen zu 
bezahlen bhat, kann das auf dem Wege über die deutſchen 
Guthaben tun und umgekehrt. Nun ſind aber.die deutſchen 
Guthaben in Oeſterreich erheblich größer als diée öſter⸗ 
reichiſchen Guthaben in Deutſchland, und hier verſpricht man 
ſich von den Geldbedürfniſſen des Reiſeverkehrs einen Aus⸗ 
galeich. Oeſterreich gilt ſeit jeher als deutſches Reiſeland, 
und das Geld, das die deutſchen Reiſenden in der kommen⸗ 
den Saiſon in Oeſterreich ausgeben, wird nun von den deut⸗ 
ſchen Guthaben beglichen werden können. Oeſterreich wird 
alſo von den neuen Beſtimmungen über den Auslandsreiſe⸗ 
vertehr ausgenommen werden. Ob ähnliche günſtigere 
Stellungen auch für andere Länder in Frage kommen, iſt 
noch nicht klar. 

Zwei Kinder in die Radaune gefallen 
Beide konnten gerettet werden 

Um 16.45 Upr ſiel noch ein weiteres Kind, der 5 Jahre 
alte Ehrhard Ladkau, bei den Eltern Töpfergaſſe 1½3 wohn⸗ 
haft, beim Spiel am Eliſabethwall in die Radaune. Die 
Radaune iſt durt tief und hat ſtarke Strömung. Der aufällig 
vorbeikommende Feuerwehrmann Emil Fiſcher, Langfuhr, 
Labesweg, ſprang, ohne ſich zu entkleiden, in die Radaune, 
ſchwamm bis zur Mitte und erfaßte das Kind, als es noch 
einmal auftauthte. In bewußtloſem Zuſtande brachte er es 
ans Uer. Der Feuerwehrmann und ein hinzukommender 
Schustzpolizeibeamter machten Wiederbelebungsverſuche, die 
nach kurzer Zeit auch Erfolg hatten. Das Kind wurde ins 
Städtiſche Krankenhaus eingelieſfert. Die Tat des Feuer⸗ 
wehrmannes verdient vollſte Anerkennung. 

Geſtern nach 16.45 Uhr fiel der faſt drei Jahre alte Sohn des 
Fieiſchermeiſters Blumenberg, Schüſſeldamm 27, beim Spiel 
an der Radaune an der Pferdetränke in das Waſſer. Der 
kleine Junge wurde vom Waſſer bis zur Krieſelbrücke mit⸗ 
getrieben. Einem der Paſſanten, namens Wiegand, gelang 
es, das Kind aus dem Waſſer zu holen. Der Junge wurde 
jofort in das Haus ſeiner Eltern gebracht. 

Vom Fuhrwert totgefahren 
11jähriger Junge zwiſchen Pferd und Wagen gefallen 

Ein tödlicher Unfall ereignete ſich vor einigen Tagen 
auf der Straße von Praſchin nach Jenkau. Der 11 Jahre 
alte Sohn Emil des Arbeiters Adolf Bach aus Jenkau 
befand ſich auf einem mit Kartoffeln beladenen Fuhrwerk. 
Durch das Stuckern auf dem ſchlechten Kopfjiteinpflaſter 
löſte ſich die vordere Spannkette und das Schuszbrett, au 
das ſich der Junge gelehnt batte, fiel berunter: der Junge 
mit. Dem Jungen ging das rechte Vorderrad über den 
Kopf hinweg. Ein Schädelbruch war die Folge: der Tod 
trat auf der Stelle ein 

  

  

   

  

  

Frochtermäßigung für deutſche Kotzie zur Ausſuhr nach bem 
Sramaut Tandg Cur Unterſtüßung der deutſchen Kohlendasfuhr 
Über die trockene Grenze werden im Rahmen der Preisſenkungs⸗ 
altion außer der durch die Senkung des all inen Kohlenaus⸗ 
nahmetarifs 6 am 16. Dezember 1931 bereits Lingetrerenen Fracht⸗ 
ermäßigung auf den deutſchen Strecken und Tarifänderungen vor⸗ 
ausſichtlich zum 1. Mai 1032 durchgeführt, darunter nach dem Frei⸗ 
ſtaat Danzig: Vom aoſtelbiſchen Braunkohlengebier im Küſtenkohlen⸗ 
qorij 61 wird ein Frachtjatz nach Groß⸗Boſchpool — Grenze — bou 
7 Reichsmark pro Tonne für Sendungen, die zum Verbrauch im 
Freiſtaat Danzig beſtimmt ſind, eingeführt. 

Nenes Patent aus Dauzig. Berlautbart durch Patent⸗ 
Büro O. Wohlhaupt. Berlin N. 31, Brunnenſtraße 41. 50a. 
3550 021. Albin Barra. Danzig. Verfahren und Vorrichtung 

     zum kontinuierlichen Schälen vorher angefeuchteter Getreide⸗ 
törner. 25. 11. 30. 

Morgen Begrüßungsabend des Parteitage⸗ 
Erſtes Auftreten der Roten Rotte 

Am morgigen Sonnabeud findet im Lokal zur „Oſtbahn“ 
in Ohra die Eröffnung des diesilährigen ſozialdemvkrati⸗ 
ſchen Parteitages ſtatt. Der Begrüßungsabend ſieht ein 
unterhaltendes Programm vor, deſſen Kernſtück das erſt⸗ 
malige Auftreten einer Laien⸗Spieltruppe „Rote Rotte“ dar⸗ 
itellt. Die „Rote Rotte“ bringt Ernſtes und Heiteres in 
bunter Folge. An der Ausgeſtaltung des Programms iſt 
ferner die Danziger Chorgemeinſchaft unter Leitung von 
Adolf Müller und datz Danziger Blas⸗ und Streich⸗ 
orcheſter unter Leitung von Kapellmeiſter Reinhold Carl⸗ 
in de beieiligt. 

Der Einkritt beträgt 50 Pfeunig, für Erwerbsloſe 20 
Pjennig. Parteitagsdelegierte haben ſreien Zutritt. Karten 
werden nur an Parteimitalieder, in einer den Platzverhält⸗ 
niſſen beſchränkten Zahl ausgegeben. Der Vorverkauf er⸗ 
folgt gegen Vorlegung des Mitgliedsbuches im Parteibüro, 
Vorſtädt. Graben 14, „Voltsſtimme“, Am Spendhaus 6 und 
im Lokal Krajewſki, Ohra, Hanptſtraße 6, 

Gaſtkarten für den Parteitag 

für die Verhandlungen am Sonntag werden am Eingang 
des Tagungslokals „Oſtbahn“, Ohra, ebenfalls nur gegen 
Vorlegung des Parteibuches ausgegeben. 

Nachtquartiere für Parteitags⸗Delegierte geſucht 
Zum Parteitag, der am 23. und 2. April in Ohra ſtatt⸗ 

findet, werden für die Landdelegierten noch einige Nacht⸗ 
quartiere gebraucht. Wir bitten die beuoſſen, die bereit ſind, 
einen Delegierten für die Nacht vom 23. zum 24. April 
koſteulos zu behervergen, dieſes dem Parteibüro ſpäteſtens 
bis Freitag, den April, mitzuteilen. Vor allem appellieren 
wir an die Gaſtfreundſchaſt der Genoſſen aus Ohra. Dieſe 
Genoſten bitten wir, die Quartiere dem Genoſſen Otto 
Lagodni, Neue Welt 27, mitzuteilen. 

Der Landesvorſtand. 

    

  

  

   
  

Die Zeppelin⸗Landung in Danzig 
Am 31. Juli oder 7. Auguſt 

„Graf Zeppelin“, der anläßlich der „Lupoſta“ in Dausis 
zweimal landen wird, hat nicht weniger als 167 Fahrten 
bisher unternommen, 250 600 Kilometer wurden auf dieſen 
Reiſen zurückgelegt und bell) Paſſagiere nach den 
jchönſten und intereſſanteſten Gegenden der Erde gebracht. 

Auf ſeiner Fahrt nach Danzig wird „Graf Zeppelin“, 
wie wir von der hieügen Agentur der Hamburg—Amerika⸗ 
Linie als der Gencralvertretung des Luſtſchiffbau Zeppelin 
hören, am 31. Juli 1932 vormittags um 8 Uhr auf dem 
Flugplatz Langfuhr landen. hrend ſeines einſtündigen 
Aufenthalts wird das Luftſch nen Teil ſeiner Fahrgäſte 
lauden und neue Paſſagiere für die Rundfahrt an Bord 
nehmen. Von der Rundfahrt kehrt das Luftſchiff gegen 
10 Uhr wieder nach Danzig zurück und verläßt Danzig, Zur 
Rückfahrt nach Friedrichshafen um 19 Uhr. Iſt am 31. Juli 
ſchlechtes Wetter, kommt „Graf Zeppelin“ am 7. Auguſt 
nach Danzig. Plätze können bei der hieſigen Generalver⸗ 
tretung, Vertretung der Hamburg—Amerika-Linie, der 
Firma Max Weichmann, Danzig, Stadtgraben 13 und bei 
der Ausſtellungsleitung der „CFupoſta“, Schließfach 111, 
belegt werden. 

Als Leiche aufgefunden 
Wir berichteten vor einigen Tagen, daß ein 21jähriges 

Mädchen, Ruth Glaſer aus Flatow, wahrſcheinlich von 
der Zoppoter Seeſtegſpitze in die Oſtſee geſprungen iſt, denn 
man fand auf dem Seeiteg einige Gegenſtände, die der Ver⸗ 
mißten gehörten. Von den Verwandten des jungen Mäd⸗ 
cheus, das die Erbin eines Manufakturwarengeſchäfts und 
auch fonſt ſehr wohlhabend iſt, wurden zwei Zoppoter 
Fiſcher, die Gebrüder Abraham beauitragt, nach der Ver⸗ 
mißten zu ſuchen. Die Fiſcher konnten geſtern abend gegen 
727 Uhr die Leiche des jungen Mädcheus aus dem Waſſer 
an der Seeſtegſpitze bergen. Die Urſache des Freitodes iſt 
noch nicht bekannt. Spielverluſte können kaum in Fra⸗ 
kommen. da das Mädchen erſt drei Stunden vor ihrem Tor 
nach Zoppot gekommen iſt. 

Waſſerſtandsnachrichten der Stromweichſel 
»om 22. April 1931 

   

  

    

  

   
21. 4. 22. 4 

Nralkau Nomy Sacs .. 1.63 —1.58 
ichoß . 21- 

  

    
  

i Pruemyſt ...—1.18 —1.26 
rſchan . 2 261 Wyczkow... P.2.65 -2,54 

Plock. 1 . à3.08 Pultuſk .....4 2,14 4-2.04 

geſtern geſtern heute 
Thorn ... . 4.24 
Fordon . .44,16 
Culm. . 418 

Montauerſpitze .4.39 4.45 
Pieckel ....4.63 4.68 
Dirſchau ..... .4.62 4. 70 

BVraudenz. 4, Einlage ....4 3,44 3.44 
Kurzebrack Schiewenhorſt .. 306 3,08 

Der Fährbetrieb Rothebude iſt für Fuhrwerksverkehr 
eingeſtellt, für Perſonenverkehr aufrecht erhalten. 

       

  

Perunzwortlich für dir Medaktton: Fris Weber tfür ußn 
Anton Footen, deide in M. . 5 Druck und Verlag 
druckerci und Verlaasaecſellichaft m. b. 5., Danzia. Am Spenöbaus
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Füuf wild ausſehende Italiener 
Die Familien müßten ſonſt hungern — Auf der Dieſtelalp ging es nicht weiter 

Pit unheimlicher Wucht jagt der reißende Föhn über die Gipfel der Walliſe vchalpen. Dunkle Wolkenbänke kriechen uvom italieniſchen Süden über die Päſſe herauf und hüllen Gletſcher und⸗ Felsgrate in undurchd uüglichen Nebel. Dieſes Wetter iſt für den Hochtouriſten ä ſt gefährlich und nver⸗ derblich für den Skiläuſer, der im Frühjahr dir noth tief ver⸗ ſchueiten Gipfel der höchſten Schweizer Berge beſteigen will. 
Trotzdem ſind wir mit ſchweren Ruckſäcken von Saas Almagel nach der Mattmarkhütte aufgebrochen. Immer ſt 

ker peitſchen uns die Eiskörner in das vom vielen Tempe⸗ raturwechſel empfindlich gewordene Geſicht. 
Rur ſelten jagt der Sturm ein winziges Loch in die 
dichten Nebelſchwaden, wo dann tiefe Gletſcherſchründe 

und ſteile Schucewände ſichtbar werden. 
Die Seehundſelle unter uuſern Schueeſchuhen verhindern, 
daß wir bei demtſteilen Anſtieg wieder zurückrutſchen. Doch 
an jeder nenen Wegbiegung wächſt der; Wind zum O⸗ 
und droht, uns umzuwerfen. Nur in geduckter Stellung 
nen wir uns langſam vorwärtstaſten. Faſt wird uns das 
Atmen unmöglich. Die letzten verkrüppelten Bergkiefern 
krümmen ſich ächzend unter den Schlägen des gegen die Kälte kämpienden Frühlingswindes, der ſpäter ſauft über die deut⸗ ſchen Ebenen gleitet und wehmütige Herzen krank macht. 

. Mit der Hoffnung auf einen Blick in den g 
ling waren auch wir aufgeſtiegen. In dieſen Tagen iſt d— 
Wetter im Hochgebirge unberechenbar. Vielleicht gränzt morgen wieder die Sonne vom blauen Himmel, und wir 
können den Au zum Joderhorn wagen, wenn nicht allzu 
viel Neuſchnee fällt. Von dort hat man einen weiten Aus⸗ blick, nicht nur nach der berühmten Nordoſtwand des Monte Roſa, ſondern auch hinab bis ins blühende Tal von Macu⸗ gnaga. Dieſe Sicht aus meterhohem Schnee und gewaltigen 
Eismaſſen in den ſonnigen Frühling läßt uns die Mühe 
klein erſcheinen, uns — vielleicht ſogar vergeblich — durch 
einen wütenden Schneeſturm durchſchlagen. Vor uns liegt der Monte Moro⸗Paß, der Uebergang zum ſonnigen Italien, 
die letzte Barrikade des Hochgebirgswinters, durch den wir uns jetzt vorwärtskämpfen müſſen. 
Der Weg führt immer im Tale der Saaſer Viſp entlaug. 

Dieſer Teil des Hoch⸗Wallis iſt noch wenig erſchloßen. Ein⸗ 
ſam liegt das letzte Almdorf im ſchmalen Talgrunde. 

Die breiten, ſchwarzen Holzhäuſer 

ſcheinen verlaſſen zu ſein, auch die ſchöne Steinkirche iſt ge⸗ 
ſchlojſſen. Wahrſcheinlich kommen erſt im Sommer Menſchen 
und Vieh wieder hier herauf. 

Nun legt ſich der Saumpſad am Berg euilang durch 
niedriges Geſtrüpp und an den letzten kahlen Lärchenbäumen 
vorbei. An der Weſtſeite reicht der Altalin⸗Gletſcher ſaſt bis 
binunter ins Tal; ſeine Eismaſſen berühren nahezu den letz⸗ 
ten Baumwuchs. Landſchaft und Menſchen hier oben ſind 
rauh, ernſt und dauernd im Kampfe gegen die zerſtörenden. 
Gewalten des Hochgebirges. Unterwegs ſteht ein Kreuz mit 
einer Gedenktafel: achtzehn Menſchen ſind hier von einer 
Waigen Lavjne,werſchüttet, worden. 

Das letzte lick We nach der Hütte geht üver eine 
ebene Fläche, ühter der ein verfumpfter See liegt. Das 
Steinhaus erſcheint faſt zum Greifen nahe, und doch kommen 
wir nur langiam heran. Ueber die hohen Wächten tanzen die 
aufgewirbelten Schneemaſſen, ſauſen frendig über die wider⸗ 
ſtandsloſe Mulde bis nach dem nächſten Feilfen, und wir 
müſſen gegen dieſe unerbittliche weiße Gewakt anlämpfen, 
Meter für Meter zählend, die wir dem Ziele näher kommen. 
„Drinnen iſt es warm, gemütlich und fauber, wie in allen 
Schweizer Unterkunftshäuſern. Allerdiugs ſind ſie auch dem⸗ 
entſprechend teuer. 

Wir vertauſcheu die naſſen Lederſchuge mit dicken, war⸗ 
men Filsgaloſchen, die für jeden Befucher bereitſtehen, 
und bald kochen auch Suppe und Tee auf dem praffeln⸗ 
den Holzfener, das ewig wieberkehrende Mahl des 

Bergſteigers. 

Zuverſichtlich auf einen beſſeren Morgen hoffend, legen 
wir uns unter die Wolldecken auf dem Matratzenlager. Als 
wir jedoch am nüchſten Tage die Fenſterläden öffnen. iſt 
draußen noch der gleiche dichte, graue Nebel. Der Wind 
pfeift in den Dachſtuhl, und dichter Schneefall läßt uns kaum 
ein paar Meter Sicht. Bis zum Mittag wollen wir warten. 
So lange herrſcht fröhliches Hüttenleben: ſaulenzen, ſingen, 
Karten ſpielen und ab und zu kochen. Wenn es bis dahin 
nicht beſter geworden iſt, müſfen wir wieder abfahren. 

Gegen zehn Uhr meldet plötzlich einer neue Ankömm⸗ 
äänge, die über den See marſchieren. Auch die Neugierde länt 
OQualen klein erſcheinen. Wir warten im Schneeſturm, um 
die ſeltenen Gäſte zu empfangen. Doch wie erſtaunen wir, 
als wir ſehen, daß es nicht einmal Skiläufer ſind, ſondern 
Fußgänger, die bei jedem Schritt bis an die Hüften im 
Schnee verſinken. Es ſind merkwürdige Geſtalten, die da im 
Dunkel langſam berantappen. An der Mauer vor dem Haufe 
ſetzen ſie ihre Laſten nieder. 

Tonriſten können es nicht ſein; dafür ſind ſie zu ſchäbig 
gekleidet. Zerriſſene Militärjacketts hüllen die kleinen 

Geſtalten ein. 

Die Beine ſind bis an die Knie mit Lumpen umwickelt, und 
um die Köpfe haben ſie dicke, wollene Kopffchützer gezogen. 
Ihr Gepäck beſteht aus niedrigen Säcken, die mit Seilen ver⸗ 
ſchnürt ſind, und aus einem kleinen Proviantbeutel. 

„Schmuggler.“ ſagt der Schweizer Führer, der mit uns in 
der Hutte üit. Er redet die Kerle auf talieniſch an. „Ich habe 
ſie eingeladen, ſich bei uns etwas aufzuwärmen“, meint er 
dann und zieht die fünf wild ausſehenden Italiener in den 
warmen Hüttenraum herein. Sie wollen ſich anfangs nicht 
jetzen und lächeln verlegen, als wir ihnen Tee andieten. 
Langſiam werden ſie zugänglich, und wir unterhalten uns 
mühſam mit ihnen in franzöſiſcher Sprache. 

Es ſind arme Tagelöhner aus dem Tale von Macugnaga. 
In ihren Säcken haben ſie Kaffee und Tabak. Beides iſt in 
Italien durch den hohen Zoll ſehr teuer. Bei einem Gange 
verdienen ſie 50 bis 80 Schweizer Franken, für ſte ein großes 
Vermögen. Jedes Mal aber ſetzen ſie dabei auch ihr Leben 
neu auis Spiel. Der Weg über den Monte⸗Morv⸗Paß iſt 
von den Italienern geſperrr. Selbſt harmloſe Touriſten, die 
lich in italieniſches Gebiet verlaufen hatten, hat man dort 
ſchon feſtgenommen. Die Schweizer ſind deshalb ichlecht auf 
dic italieniſchen Behörden zu jprechen. weil unter dieſen 
Schikanen der Fremdenverkehr leidet. 

Sie unterſtützen darum auch die Schmuggler, 

wo fie nur können. Bei jedem Gange haben die Schmuggter 
auch noch das Riſiko, alles im Stiche laſſen zu müſfen, wenn 
ſie von den Grenzern geſehen werden. So iit das Schmug⸗ 
geln im ganzen doch wenig lohnend, denn mit allen Vorſichts⸗ 
maßregeln braucht man für einen Gang hbin und zurück acht 
Tage. Dobei wird die dunkle Nacht ober das ſchlechteite Wet⸗ 
ter, wie heute, vorgezogen, weil man dann leicht im Finſtern 

    

  

  

    
  

  

  

   
  

   

    

  

   

   
      

  

  

  

    

  

    

   

   

  

   

  

verſchwinden. kann. Wir beueiden ſie nicht, wie ſie zuſamm 
geduckt da ſitzen, abgehetzt, mit unruhigen Augen und durch⸗ näßtem Körper. „Wir müſſen es tun,“ fagt einer, „denn 
unſre Familien müſſen ſonſt hungern.“ Als wir zufällig Muſſolini erwähnen, macht er nur 

einen Schlag mit ſeinem Kuitppel durch die Luft. 
Sehr wohl ſcheinen ſie ſich bei uns aber doch nicht zu ſüh⸗ len, denn nach einer knappen Viertelſtunde brechen ſie wieder auf. „A riedorei!“ rufen wir ihnen nach und wünſchen ihnen im ſtillen viel Glück, als ſie mübſelig durch den meterhohen 

Schnee weiterſtampfen. Nur der erſte hat Schneeteller. Die 
anderen klettern ſo, nur mit einem langen ppel ausge⸗ 
rüſtet, über die Gletſcher und Felſen. Dafür kennen ſie jeden 
Schritt Boden in der Umgebnng, denn ſonſt würden ſie ſchon 
längſt umgekommen ſein. An dieſem Tage kamen ſie troß⸗ 
dem nicht viel weiter. Wie uns ſpäter erzählt wurde, mußten 
ſie ſchon in der nahen, verlaſſenen Dieſtelalp übernachten. 
Selbſt für ſie war dieſes Wetter zu gefährlich. 

Karl Moeller. 

Vbrortzug fuhrt auf Naterialzug auf 
Eiſenbahnunglück bei Paris 

In dem Pari Vorort Becon iſt am Donnerstagnach⸗ 
mittan ein elrktriſcher Vorortzug auf einen aus zwei Wagen 
Leilebenden Materialzug aufgefahren, der infolge Maſchinen⸗ 
ichadens kurz vor der Einfahrt'in den Bahnhof halten mußte. 
Von den Reiſenden des Vorortzuges wurden 21 verletzt, 
darunter 5 ſchwer. 

  

  

   

  

  

16 Tote bei einem Einſtuczunmgläser 
Im Juſtispalaſt in Baſtia 

Im Juſtizpalaſt von Baſtia auf Korſika hat ſich am Dou⸗ 
nerstaavormittaa ein ſchweres Unglück ereinnet. Während 
einer Gerichtsſitzung ſtürzte die Decke des Sitzungsſaales 
ein. Die Mitalieder des Gerichtshofes und ein Teil des 
Publikums wurden unter den Trümmern begraben. 

Das Einſturzunglück hat nach einer amtlichen Verlautz 
barung des Innenminiſteriums bisher 15 Tote geſordert. 
Es iſt zu befürchten, daß unter den Trümmern weitere 
Todesonfer geborgen werden. 

Capone will das Lindbergh⸗Kind beſchaffen 
Die neueſte „Seuſation“ ů 

„Star“ in London veröffentlicht in ſeuſationeller Form 
eine Meldung über ein angebliches Angebot L. Capones an 
Hpover, das Kind Lindberahs im Austauſch gegen ſeine 
eigene Freilaſſung aus dem Gefängnis den Eltern zurück⸗ 
zzuerſtatten. Mitteilung L. Capones, der bekanntlich 
eine Gefängnisſtraſe von 11, Jahren abbüßt, beweiſe, daß 
das Kind am Leben ſei und daß L. Capone jein Schickſal in 
den Händen habe. 

30 Lütpen überfallen ein Dorf 
Ein renelrechter Ueberfall wurde von einer viſenbar voll⸗ 

kommen ausgehnngerten Schar von etwa 30 Lö⸗ ven auf das 
Dorf Samba im Staate Rhodeſia verübt. Bei Einbruch der 
Dämmerung ariffen die Löwen brüllend das Dorf an, das 
von ſeinen Bewohnern panikartig geränmt wurde. Die⸗ 
Löwen drangen in den Dorſkraal ein und raubten und töte⸗ 
ten eine garoße Zahl von Ochfſen und Kühen. Als Regie⸗ 
rungstruppen aurüctten batten ſie das Dorf bereits wirder 
geräumt; da jedoch eine Wiederholung des Ukeberſalls zu. 
D.otchten iſt, ünd Truppen danernd im Dorſe ſtationiert, 
worden. 

  

    

    

  

  

   

  

  

  

  

  

Ueberfull nuf ein Poſtamt 
In einem Vorort von Marſeille. 

Drei Banditen überfielen am Donnerstagnachmittag das 
Poſtamt in einem Vorort von Marſeille. Die Polizei hatte 
von dem beabſichtigten Ueberfall Wind bekommen und ließ 
das Poſtamt von drei Kriminalbeamten überwachen. Zwei 
der Beamten wurden von den Verbrechern erſchoſſen, der 
dritte durch zwei Bauchſchüſſe ſo ſchwer verletzt, daß er auf 
dem Transport zum Krankenhaus verſtarb. Die drei Ban⸗ 
diten waren in die Poſträume eingedrungen und feuerten 
jofort auf die Beamten. Der Schwerverletzte konnte einen 
Räuber ſolange feſthalten, bis die Polizei erſchien, die beiden 
anderen entkamen in einem Auto. 

Urteil im Arba⸗Prozeß 
7 Monate Gefäuauis 

Vom Schöffengericht Berlin⸗Charlottenburg wurde der 
22jährige Artiſt Alexander Arba, der in der Nacht zum 
8. Januar in erwieſener Notwehr den Kaufmann Joſeph 
Gerl in einer Straße des Berliner Weſtens erſchoſſen hat, 
wegen unerlaubten Waffenbeſitzes und Drohung zu 7 Mo⸗ 
naten Gefängnis verurteilt. Arba hatte in Wien das Ehe⸗ 
paar Gerl kennengelernt. In Berlin wollte ſich der An⸗ 
geklagte mit Frau Gerl., die von ihrem von ihr getrennt 
lebenden Manne verfolgt wurde, treffen. Hierbei wurde 
Arba von Gerl überraſcht und angegriffen. 

  

Die Grenze des Blödſiuns erreicht 
Goldene und ſilberne Wimpern 

Eine in Chikago abgehaltene kosmetiſche Ausſtellung für 
den mittleren Weſten zeigte als letzte Neuheit vergoldete 
oder verſilberte Augenwimpern. Den metalliſchen Ueberzug 
erhalten nur die Spitzen der Wimpern, und zwar entſpre⸗ 
chend der Farbe der Augen auch in verſchiedenen Bron; 
tönen. Die Befürworter dieſes neuen kosmetiſchen Tricks 
behaupten, daß dadurch die Augen eine Tieße des Blicks er⸗ 
halten, den ſie ohne dieſen metalliſchen Glanz nicht immer 
beſitzen. 

Laßt Affen ſyrechen 
Die Intelligenz wird überſchätzt 

Der amerikaniſche Privatgelehrte Haynes hat ſich jahre⸗ 
laug mit der Erforſchung der Sprache der Affen befaßt und 
peröffentlicht nunmehr ihre Ergebniſſe. Nach Haynes ver⸗ 
dienen die Laute, welche die Affen, auch die menſchenähn⸗ 
lichſten von ſich geben, niemals die Bezeichnung Sprache. 
Es laßen ſich zur Not einige Dutzend Laute unterſcheiden, 
weniger als die Hunde von ſich geben können. Der Mangel 
an Ausdrucksfähigkeit iſt aber ein Mangel an Intelligenz, 
die bei dem Affen gewößnlich weit überſchätzt wird 

  

  

   

   
Erſtes Bild 

von der Vergrutſch⸗ 
Kutaſtrophe bei Cochem 
Die Geſleinsmaſſen, die von 

dem Cochemer Berg in das 

Moſeltal hinabrutſchten, 

werden von Sachverſtändi⸗ 

nen anf 25 00% Kubilmeter 

geſchät. Durch den Sturz 

iſt der Berg bereits um 

etwa ith Meter niedriger 

geworden. Man befürchtet, 

daß weitere große Abſtürze 

erfolgen, wodurch'di Schi 2 

ſahrt auf dem dori ſehr de⸗ 
wundenen Moſellauf ge⸗ 

fährdet werden würde. — 

Die verſchüttete Uferſtraße 

bei Cochem. Die. Erdmaſſen 

baben das Moſelufer er⸗ 

reicht.     
Mißberſtändniſſe am Speiſetiſch 
Die Sprache iſt den Menſchen gegeben 

Das war noch vor dem Kriege, als ein Sohn des Landes der 
guſgehenden Sonue in Verlin Medizin ſtudierte und eines Tages 
in einem Lolal der Fri drichſtadt zu Mittag ſpeiſen wollte. Dader 
der deutſchen Sprache nicht mäüchlig war. übergab er dem Kellner 
einen sl auf den ſeine Wirtin'geichrieben hatte: „Hinten ganz 
lurz ſchueiden.“ Aber der war für den Friſeur beſlimmt, und ſo 
wußzte ſich der Japauer nicht weiter zu helfen, griff tkapfer nach der 
Speiſekarte und tippte auf irgendeine Zeile. Der Kellner brachte 
Bonillon mit Mark. Was das ſei, fragle der Gaſt, und erhielt zur 
Antwort: eine Suppe. Nachdem er ſie ausgetrunken hatte, tippte 
er wieder auf eine Zeile. Der Kellner brachte eine Erbſenſuppe. 
Was das ſei, jragte der Japauer. Eine Suppe. Aha. Und er löffelte 
die Suppe herunter. Dann lippte er, da ihm der Magen Inurrte, 
auf eine andere Zeile. Der Kellner brachte eine Hühnerbrühe. 
Was das ſei? Eine Suppe? Soſo. Diesmal aber fragte der Gaſt 
nach dem „directeur“., doch der Kellner deeilte ſich, zu verſichern, 
daß der Direltor nicht da ſei, daß er aber jofort den Herrn Sub⸗ 
dofe ſchiclen werde. Da verließ der Japaner fluchtartig däs 
okal. 
Aehnlich iſt es jent einem engliſchen Geiſtlichen in Spanien ge⸗ 

gangen, wo er in Sachen des Internationalen Tierſchutzvereins 
zu tun hatte. Da er Spaniſch nicht verſtand, aber Hunger hatte, 
betrat er ein Lolal und machle dem Wirt klar, daß er eiwas zu 
eſſen haben möchte. Der verſtand ſehr wohl und brachte ein Gericht 
Pilze, ſowie ein Glas Milch. Der Geiſtliche war jo begeiſtert, daß 
er dasſelbe noch einmal eſſen wollte. Aber wie das dem Wirk 
klarmachen? Nachdem die Zeichenſprache verſagt hatte, erbat er ſich 
ein Stück Papier und einen Bleiſtift und malte nun ſorgſam zwer 
Pilze und eine Kuh hin. Der Wirl jah ſich das Gemälde an, lächelte 
kreundlich und gab zu verſtehen, daß er verſtanden habe. Er 
rannte ſofort hinter die Theke und brachte dem erſtaunken Geiſt⸗ 
lichen — zwei Regenſchirme und eine Eintrittskarte für einen 
Stierkampf. 

  

   

  

  

  

Ohne Mutter wollen ſie nicht ſingen — 
Kankaſiſche Kunſt⸗Olympiade 

In Roſtom am Don wurde eine kaukaſiſche Kunſt⸗Olym⸗ 
piade abgehalten, die Ausſcheidungskämpfe auf verſchiedenen 
künſtleriſchen Gebieten aufwies. Stämme wie die Kabar⸗ 
diner, Inguſchen, Oſſeten, Karabatſchen, Tſchetſchenzen u. a 
maßen ſich im Wettkampf um die ausgeſetzten Preiſe. 
Dabei kamen vorzügliche Chöre und Inſtrumentalorcheſter 
äu Gehör. Die Stämme befolgten dabei teilweiſe ihre ur⸗ 
alten Volksſitten, die natürlich mit den fowjetruffiſchen 
Theorien nicht recht in Einklang zu bringen waren. So 
weigerten ſich verſchiedentlich Sängerinnen, ohne Begleitung 
ihrer Mutter aufzutreten, da ihnen die Stammesſitte das 
Auftreten ohne Begleitung in der Heffentlichkeit unterſagte. 

Stuatsanwaltſchafts⸗Berufung im Wacherproßeß 
In der Straſſache gegen den Kunſthändler Wacker in 

   

    1 
Berlin hat die Staatsanwaltſchaft gegen das Urteil des 
Schoffengerichts in vollem Umfang Berunfung eingelegt.



irtschaft.- Handel-Schiffabrt 

Teilweiſe Aufhebung des polniſchen Einfuhrverbots 

Abbau der Abſperrnugsmaßnahmen gegen Deutſchland 

Wie polniſche Blätter melden, erwartet man in den näch⸗ 

ſten Tagen eine Verordnung über die Aufhebung der meiſten 

ſogenannten „antideutſchen Einfuhrverbote von 11½2“. Be⸗ 

jtehen bleiben werden Einfuhrverbote für nachſtehende 

Waren: Tee, Kafſee, Kakao, Obſt, Neis, Kraftwagen und 

Karoſſerien für Kraftwagen, wewürze, Gummi, Halbfabri⸗ 

tate und Erzengniſſe aus Gummi, Welle, Heringe, Nüffe, 
Schmalz, Speckl, Näh⸗ und Schreibmaſchinen. 

Die Aufrechterhaltung dieſer Einſuhrverbote wird damit 
begründet, daß das als Zolltampfmaßnahme erlaſſene Ver— 

bat der Durchſuhr einfuhrverbotener Waren über deutſche 
Häfen und Eifenbahnen im Falle der Aufhebung aller Ein⸗ 

juhrverbote hinfällig würde. Eine Auſhebung der erwähnten 

Maßnahme ſei aver nicht beabſichtigt, und daher müßten 
Einfuhrverbote für die obengenannten Waren aufrecht er⸗ 
halten werden. Ob ſich ſür die Zukunft ein gewiſſer Abban 
des Durchfuhrverbots über deutſche n und Eiſenbahnen 
praktiſch daraus ergeben würde, daß die Einfuhrverbote auf 

die obengenannten Waren beſchränkt bleiben, konnte noch 
nicht nachneprüft werden. 

    

  

  

Die neuen engliſchen Zölle 
Sehr erhebliche Erhöhung der Zolllätze 

Die nene eugliſche Zollverwaltung erhüht den Normal⸗ 

ſatz für eingeführte Fertigwaren auf 2½ Prozent vom Wert. 

Eine beſchränkte Anzahl von Gütern wird mit 50 Prozent, 

Luxuswaren werden mit 2½7 bis ½ Eröosrnt velaſtet. Bon 
Totlettenpräparaten, künſtlicen Blumen und Juwelier⸗ 
wuren werden 31 Prozent als Zoll vom Werte erhboben. 

Dic neuen Zollgeietze treten am Montag in Kraſt. 

  

Der Schiffsverkehr im Durnziger Haſen 
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Die erütt Preisliſie des poluiſccen Landmaſchinenſundi⸗ 
käts. Tas Ende vorigen Jaßppres araründete volniſchc Land⸗ 
maſchinenſundikar bal im Februar zum erſten Mal eine ge⸗ 
meinſame Preisliüc für Landmaſchinen und landmwirtſchaft⸗ 
liche (Seräte ausgegeben, die uvan den Mitgliedsfirmen ber⸗ 
geſtellt werden. Sämtlichc in der Liſte aufgeführten Preiſe 
liegen mit 5 bis 10 Prozent unter den für dic eniſprechenden 
Erseugnife zu Beginn des laufenden Jahres geltenden 
Preisfätzen. AÄnfang AÄpril iſt dem Sundikat als neues Wtit⸗ 
alicd, dic Fabrit für landwirtſchaftlichc Gerätc Oſtrowef 
A. G. beigctreicn, ſodaß das Sundikar nunmehr ficben 
gusßte Fabriken der poluiſchen Landmaſchincninduſtrie um⸗ 

laßf. 
Frachtermäignugen fjür Kohle zur Ausiunbr. Die 

Deutſche Reichsbahn plant ermäßigte Frachttarife ar vvhle 
zur Ausfuhr nach ſterreich, der Tichrchojlowafei. Ungarn. 
Jugvilawien, der Schme dem urcbirt, Belgien. den 
Nieberlanden und dem Krriitaai Danzig. Nic über die Sen- 
kung des allgemrinen Nohlcansnabmeiarifs “ am 1U. De 
sember binansarhcn. Die Ermäßianna wird vorausfichtlich 
aum 1. Mai d. S. in Kraſt freten. 

Herabſetzung der Blechpreiſc in Polen. Im Zuſammen⸗ 
bang mif der liprozentigen Herabſezung der Eilenorciie in 
auf Beichluß der Blechprobnzenteungruper beim volnijchen 

Eiſenſundikar eine Ermäßigung der Rcchprciſe vnorgenom⸗ 

men worden, wobei für Bleche in einer Stärfe von mehr 
als Millimeter furtan 2% Ilotn pro Tonrc. pci ciner 
Stärfe von 2—5 Millimeter 40 Ziotn. bei einer Stärfe bis 
275 Millimeter 4% loin pro Tonur berechner werden. 

Tranas fſche Eijenbahnauleibe jür Polen nict vor Mitie 
Mai. Entgegen pylniſchen Preßemeldungen uber cincn nn⸗ 
mittelbar bevorüchenden Abſchinß ciner AW-Nill.-Fraufs⸗ 
Auleihe für den Wencrbaun der Kohlenmagiſtralc Kartomi6— 
Gdingen ꝛeilt die offiziöle Agentur Aikra- mit. daß ein voñ⸗ 
tives Ergebnis der zur Scir in Paris gefübrien Anlcibe⸗ 
verbandlungen nicht vor Minte Kai ialjo nach den jranzößi⸗ 
ichen Lammerwahlen) zu ermartex fei. 

VDon der vniniicen Gänfennstiuir im Ilmiange von 
1621500 Stütt ginaen im Jahre 1831 nabean ι Bryzctnt nad 
Deutichtand. Dic Geſamtausiubr war nescnaber em Vor⸗ 
jahrr um ctwa ³n Stüc acuirgcn. Dagetßen ißt der 
Exvortwext ani „3 Millinnen Aists gcgennber 115 Mil- 
kionn Jioin im Jahre 1930 und 11 Widirnen Slvin im 
Jabre 1929 geinnfen. 

  

    

    

        

  

An den Börſen wurden noſiteri-= 
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Kuppler und Nädchenhändler 
Slandalaffäre in Lodz — Minderjährige Mädchen 

zur Proſtitution gezwungen 

Vor einiger Zeit brachte die Lodzer Unterſuchungspolizei in 
Erfahrung, daß in der Wohnung der Ebeleute Joſef und Stani⸗ 
ſlawa Renkawiecti ein Freudenbaus betrieben werde. 
Durch langwierige Beobachtungen ſtellte die Unterſuchungs⸗ 
polizei hierauf tatſächlich jeſt, daß die Eheleute Renkawiecki 
nicht nur ein Freudenhaus betreiben, ſondern 

ſich berufsmäßig mit Müdchenhandel und der Kuppelei 
befaſſen 

und aus diefer Quelle bedeutende Einnahmen zieben. 
Während der Unteriuchung konnte feſtgeſtellt werden, daß 

die Eheleute im Juli 1930 eine Irene Krupina angeblich als 
Dienſtmädchen angeſtellt hatten. Als das Mäpchen auf die ihr 
von den Eheleuten geſtellien unſittlichen Anträge, ſich der Pro⸗ 
ſlitution zu ergeben, nicht eingeben wollte, lockte es die Frau 
Staniſlawa Renkawiecta nach Warſchau 

Uund verlaufte das Mädchen an ein Freuvenhaus 

jür einige tauſend Zlotv. Ferner wurde fejitgeſtellt, daß die 
Renkawieclis in ihrer Wohnung ſtänvig drei bis fünf Mädchen 
unterhielten, die ſie zur Unzucht auhielten. Als die Unter⸗ 
ſuchungspolizei in die Wohn der Eßcleute Renkawis ein⸗ 
drang, traf ſie dorti drei Freudenmädchen an, die ſämtlich 
minderjährig waren. 

Durch die weitere Unterſuchuns in dieſer Angelegenheit 
wurde ſerner feſigentellt, daß d'e Ebeleute Renkawiecti zu ver⸗ 

ſcuiedenen Zeiten jechzehn junge Mädchen zur Unzucht ver⸗ 
jührten und dann in ihrer Wohnung zur Proſtitution aus⸗ 
nützten. Außerdem konnte die Unterſuchungspolizei jeitſtellen, 
daß Renkawieckis die ſechzehnjährige Tochter eines Nachbarn 
dazu überreder hatten, in ihre Wohnung zu kommen und ſich 
dort mit verſchiedenen Männern zu „amũüſteren“. 

Die Renkawicctis nützien dic Mädchen in ſchamloſeſter 
Weife aus, 

indem ſie ihnen für ihre Willjäbrigteit nur ven Unterhalt und 
Kleidung gaben, wobei ſie die Kleidung ſelbſt einkauſten und 

die gegenſeitigen Rechnungen mit den Mädchen in vder Weiſe 

zu jübren wußten, daß dieſe ſtändig in der Schutd der Kuppler 

waren, die außerdem noch beßtändig anwuchs. Hierdurch zwangen 

die Kenkawieckis die Mädchen in ibrem Freudenhauſe ſo lange 
Zu verbleiben, als es ihnen genehm erichien. 

Während einer in der Wohnung der Ebeleute Renkawiecki 

vorgenommenen Hausſuchung wurde ein Buch aufgefunden, in 
dem die Kuppler genau über ihr Freudenbaus Buch führten, 

wobei jedes Freudenmädchen ihr Konto batte, in das ihre „Er⸗ 
tragjähigkeit“ eingetragen wurde. Da ferner feſigeſtellt werden 

konnte, daß die Kuppler außer dem Freudenbaus noch 

einen ſchwungvollen Handel mit iebender Ware 

mit Warſchauer Freudenbauſern führten, nahm die Nolizei in 

der Hauptſtadt weitere Nachforſchungen auf. Hierbei konnte 

feſtgeſtelli werden, daß die Kentawieckis unter anderem demn 

Frendenhauſe ver Lußa Grabowita und Genovewa Wudro in 

Warſchau eine Janiua Piontczak, Staniſlawa Zaloga, Janina 
Niekras, Czeſtawa Dzownikowifa verlauft hatten. 

Nach Feſtſtellung dieſer belaſtenden Tatſachen wurde der 

Wiährige Joſef Renkawieckl und deſſen Biäbrige Frau Staui⸗ 
Deſreil verbaftet und den Gerichtsbehorven zur Verfügung 
geitel 

Führerlsſes Sußmen raſt burch bie Strußen 
Zwei Frunen ſchwer verletst 

In Königsberg ging ein zweiſpanniges Pferdefubrwert vom 

Hof der Speditionsfirma Müller in der Kaiſernraße durch. Die 
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Pferde lieſfen mit dem unbeladenen Rollwagen führerlos durch 

die Vittoriaſtraße und bogen dann links in die Vorſtädtiſche 

Hoipitalſtraße ein. Hier geriet das Fuhrwerl auf den Bürger⸗ 

ſteig und fuhr ztoei Frauen über. Beide Frauen wurden ſchiver 

verletzt. 

Ganze Dörfer im Aetherrauſch 
Aus dem Streiſe Czeuſtochau tommt eine ganz unglaub⸗ 

lich klingende Nachricht. Durch einen Aetherſchmuggel großten 

Stils wurde das Rauſchgift in die länplichen Kreiſe gebracht. 

Die Bauern, Eltern und ſogar Kinder gebrauchten das Nar⸗ 

kotitum ieilweiſe bereits gewohnheitsmäßig. Eine Fabrit in 

Czenſtochau ſoll die Belieferung organifiert haben. Eine Reiht 

von Verhaftungen wurve vorgenommen. Welchen Umfang der 

Aetherkonſum bereits angenommen hatte, geht daraus hervor, 

daß nach den pylizeilichen Feſtſtellungen in den letßten drei 

Jahren 120 000 Kilogramm Aether auf dieſe Weiſe in die Be⸗ 

völlerung getkommen ſind. 

  

  

Hohe Gefängnisſtrafen im Tannenwalder⸗Prozeß 
Im Tannenwalder Aufruhrprozeß verkündete Landgeri 

virektor Raabe geſtern abend gegen 6 Uhr nach faſi dreiſtündi⸗ 

ger Beraiung des Gerichtshofes ſolgendes Urtei 

Die Angcklagten Schlicker, Augſtein, Graap, Will, Helmbach, 

Robert Radtte, Plehn, Fritz Becker, Angr Krauſe, Karl 

Riedel und Schulz werden freigefprochen. Wegen Landfric⸗ 

densbruches in Tateinbeir mit Aufruhr, außerdem in Tatein⸗ 

heit mil Vergeben gegen das Waffengeſetz werden verurteilt: 

Molgedei zu einem Jahr, Rohde zu 10 Monaten, Beckmann, 

Brzeziniki, Kleinſeld, Artur Krauſe, Otto Krauſe, Wilſchinſti, 

Joppicu, Haefte, Schiller, Günther, Ottersdorſ, Ernſt Fiicher, 

Reujahr und Fritz Fiſcher zu je )9 Monaten Gefänguis, Tolk, 

Hülſe und Seifarlh zu je 8 Monaten, Lauſchat zu7, Riemann, 

Cbriſtann, Fritz Klein, Guſtav Klein, Willi Becker und 

Schröder zu je 6 Monaten Gefängnis, feruer wegen Begünfti⸗ 

gung Schiedler zu 1 Monaten. 
Bei allen Verurteitten wird vie Unierſuchungshaft in vollem 

Umfange angerechnet. Die beſchlagnahmten Gummi- und Leder⸗ 

knüppel werden eingezogen. 

    

  

     

  

Ueberfall auf einen Eiſenbahnkaſſierer 
Ein Bandit erſchoſſen 

Als der Kaſſierer der Eiſeubahnſtation Kaminſt bei Ra⸗ 

domſto ſich in der Nähe der Station auſhbielt, wurde er von 

drei Banditen überſallen. Der Kafſierer wurde durch Meſſer⸗ 

ſtiche verwundet, worauf die Banditen entfloben. Der Polizei 

elang es aber bald. den Banditen auf die Spur zu lommen. 

Als das Haus in Radoniſto, in dem ſich die Banditen aui⸗ 

bielten, von der Polizei umitellt wurde, verfuchten die Ban⸗ 

den zu entkommen. ſervei wurde der Bandit Roſzkowſki 

erſchoſſen, die anderen beiden wurden verhaftet. Sic werden 

ſich vor dem Standgericht in Petrilan zu verantworten haben. 

Mit ihren Kindern ins Waſſer geſtürzt 
ie Beſiterfran Kuprat aus Jakob-⸗Titztus wollte aus der 

Hochwaſſer jührenden Leithe Treibholz fiſchen. Da ſie jevoch 

ihre beiden Kinder nicht allein laſſen wollte, nabm ſie ſie in 

ihrem Kahn mit. Als ſie nun ein größeres Stück Treibhols in 

den Kahn ziehen wollte, ſchlug der Nachen um und die Frau 

mit ihren Kindern ſtürzte ins Waſſer. Rachbarn gelang es, die 

Frau und eins der Kinder noch levend aus den Wellen zu 

bergen, de weite Kind war jedoch bereits tot. 

  

        

  

  

    

  

  

Eröffuung der 
neuen Rieſenbrüche 
von Sidney 
Die Hafenbrücke von Sid⸗ 
ney Auſtralien), deren Bau 

über in Jahre dauerte und 
nicht weniger als 10 Mil⸗ 
lionen Pfund koſtete, wurde 
unter großen Feierlichkeiten 
dem Vertkehr übergeben. 
feſtliche Stimmung wurde 
dadurch aillerding 
veeinträchtigt, 
radifale Organi 
auftraliſchen Miniſterpräſi⸗ 
denten bei den Feierlich⸗ 
ketten von der Brücke in das 
von Haijfiſchen wimmelnde 
Waſſer werjen wollte. Doch 
konnte das Aitentat verhbin⸗ 

  

    

  

  

   
dert werden. — Ein reich⸗ 
geichmückter gen 
dem Feſtzug. der über die 
neuc Brücke geführt wurde. 

Aumtlicht Bexliner Butterpreiſe vom 21. April. Amtliche 
Notierung ab Erszeugerſtation, Fracht und Gebinde gehen 
zu Käufers Laſten⸗ I. Qualität 118, II. Qualität 106, ab⸗ 
jallende Bare 26 Reichsmarf. Teudenz: leicht ruhig. 

Arntliche Berliner Kartoffelvreisnotierung je Zeniner 
waggonfrei märkiſcher Station: Weiße 1.50 bis 1,70, Rote 
1.70 bis 10, Odenwälder Blaue 221 bis 2, ½, andere Gelb⸗ 
iletichige tanßer Nieren) 2,10 bis 2.60. Fabrikfartioffeln je 
Stärfeprozent 850 bis 9 Pf. 

Poiener Produftenbericht vom 
Noggen 27.75—W, Tendenz jeſt 
NMoggenmehl (tSproz.) 4125.—12, 
2256—1150, jein; Roggenkleie 17, 
bis 1550, grob 1650—1·.50; 
25.—2 blaue Lupinen 11—12. 8 
0.177 Lein 
18—1 

reit⸗ 

Thorner Produkten vom 21. April: 

          

    

    

       

    

kartofieln 
prDs.) 

Allgemeintendens 

Roggen 28—26,50, 

    

     Dominialgerüe 23,55—2,75, Merktgerße 2 „ Domi⸗ 
nmialbafer iweißer! 23—2t, Beizenmehl 11,50 „iil, Roggen⸗ 
mehl 150—11, Beizenkleie 16,%—12,50, Roggenkleie 16,75 bis 

11/5. Tenbens: bejeßigt. 0   
  

—
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Kapitän Engler verſchollen 
Das Opjer eines Toruadosv 

Der ztjährige Hapag⸗Kapitän Engler, der am 14. Ok⸗ tober von Liſſabon aus mit einem Faltbvot zur Ozennüber⸗ auerung ſtarkete, ißt verſchollen. Seit dem 20. November hat man nichts mehr von Engler gehört oder geſehen. Vermut⸗ lich fand er wie ſein Vorgänger Romer, der in einen Tor⸗ nado geriet, den Tod in den Wellen. 

   
  

Wieder Bankier als Deviſenſchieber 
In Frankfurt verhaftet 

Unter dem Verdacht des Vergehens gegen das Deviſen⸗ 
geſetz wurde geſtern der Juhaber des Bankhauſes Michael Frank, Herbert Frank, genommen und dem Unterfu⸗ chungs ichter vorgeführt, der Haftbefehl gegen ihn erließ. Frank ſoll J. G. Farbenaktien von ungefähr einer halben Millien Reichsmark im A de gekauft und enkgegen den B. en des Deviſengeſetzes nach dem Inlande ver⸗ 

    

    

    Beſtimmun 
bracht haden, wo er ſie bei Frankfurter Banten unter den 
üblichen Bedingungen verkauft habe. 

  

Wilderer nus Mot 
Unſinnige Gefäugnisſtrafen 

Vom Gericht in Eiſenach wurden zwei Arbeiter, die in 
einem Forſt bei Ruhla beim Wildern überraſcht worden 
waren und ſich durch mehrere Schüſſe der Ergreifung zu 
entzichen verſucht hatten, zu 1,2 Jahren und zu fünf Mo⸗ 
naten Gefänanis verurteilt. Zeide Verurteilte ſind ſeit 
langem arveitslos; der eine von ihnen, Vater von zwei 
Kindern, erhält 13 Mark Wohlfahrtsunterſtützung. Ein Satz 
aus der Verhandlung charakteriſiert die Gemütsverfaſſung 
der Angeklagten: „Wenn ich doch nur erſt einmal Arbeit 
hätte, damit ich wenigſtens den ganzen Tag beſchäftigt wäre.“ 

Unterſchlagung für Geabſchmuck 
Vom Schöffengericht Berlin⸗Mitte wurde ein 53jähriger 

Oberpoſtſchaffner wegen Amtsunterſchlagung und Urkunden⸗ 

  

   

beſcitigung zu neun Monaten Gefängnis und fünf Jahren 
Ehrverluſt virurteilt. Der Oberpoſtſchaffner hatte aus Wert⸗ 
briefen 200 Mark geſtohlen und für dieſes Geld Blumen 
für das Grab ſeines vor Jahresfriſt verſtorbenen Sohnes 
gekauſt. Das Gericht beriet an dem Urteil ſehr lange. „Ge⸗ 
winnſüchtige Abſicht“ und „Notlage“ wurden verneint. 

  

Das Wilbſchwein in der Schule 
Der Lehrer ging durchs Fenſter 

In der Volksſchule von Dombegyhaza (Ungarn) erjchien 
dieſer Tage ein ſeltjamer Gaſt. Durch das ſiebenbürgiſche 
Huchwaſſer vertrieben, war ein Wildſchwein ins Tiefland 
geilüchtet und ſuchte — als man von allen Seiten Jagd auf. 
den willkommenen fetten Braten zu machen begann — kur— 
zerhand in einer Volksſchulklaſſe Zuflucht. Während ſich 
der Schulmeiſter durch einen Sprung aus dem Fenſter dem 
„Untier“ entzog, ſtürmte die Klaſſe in wilder Aufregung 
davon. Schli ch gelang es dem Bürgermeiſter des Ortes, 
den Braten höchſt eigenhändig durch einen guten Schuß zur 
Strecke zu bringen. 

Ein Guſomeier in Kugelform 

   

    

  

  

  

Ein eigenartiger Gaſometer, der in der Prager Vorſtadt 
Liben erbaut wurde und aus Gründen des Gasdruckes eine 

kugelartige Geſtaltung erhielt. 

Der Maunn mit demnn Hundepaß 
Durch den ganzen Balkan 

Vor einigen Monaten erregte die Nachricht Auifehen, daß 
ein Londoner Rechtsauwalt, der aus Verſehen ſtatt ſeines 
eigenen den Paß ſeiner Frau eingepackt hatte, mit dieſem 
über vier Grenzen bis nach Italien und zurück fuhr, ohne 
daß ihn ein Grenzbeamter oder ein Zollbeamter auch nur 
behelligt hätte. Dabei ſieht der Rechtsanwalt ſeiner Frau 
nicht einmal ähnlich. Zetzt aber iſt noch eine ganz andere 
Sache paſſiert. Ein Schweizer namens Rüfki aus Bern be⸗ 
merkte, al⸗ er bereits in dem D⸗Zug Paris Wien faß, bas 
er nichts als ſeinen Hunbepaß (das Bild zeigce einen kleinen 
ſtruppigen Promenadenpinſcher) bei ſich jührte und keinen 
Ausweis beiaß. Und mit dem Hundepaß fuhr der Mann 
durch den ganzen Balkan, und es taucht der Verdacht auf, 
daß man ihn nur deshalb überall paſſieren ließ, damit er 
dieſe ſchöne Geſchichte erleben konnte. 

Mordinſtrument Amea 
Nach der lesten amerikaniſchen Statiſtik nd im ver⸗ 

gangenen Jahre in den Vereinigten Staaten mehr als 
3000 Menichen durch Autounfälle ums Leben getommen. 
Dieſe Zahl iſt nur um 3000 geringer als diejenige der ameri⸗ 
kaniſchen Soldaten, welche im Weltkrieg den Tod auf den 
eurppäiſchen Schlachtfeldern fanden, denn die Statiſtik meldet 
27 541 Soldaten als gefäallen. 

  

Einrichtung des früheren 

ů Maame 

  
  

In der Notwehr erſchoffen? 
Der Täter feſtgenommen 

Der Kaufmann Lorxenz Sorg erſchoß geſtern nachk im Bahnhofsviertel von FrankſurtMain nach voraufgegange⸗ 
nem Streit mit einigen jungen Burſchen einen gewiſſen 
Ernſt König. Der Täter wurde jeſtnenommen. Er gibt an, 
daß er angegriffen worden ſei und die Sthüſſe unabſichtlich 
abgegeben habe. 

Urteil im Höchſter Vereinsbanl⸗Prozeß 
Im Vereinsbank⸗Prozeß in Frankfurt / Main erhielt der Angeklagte Direktor Euler weßen fortgeſetzter genoſſen⸗— ſchaftlicher Untreue zmei Jahre Gefängnis und 2000 Mark Geldſtrafe, Direktor Uhrig neun Monate Gef ngnis und 

1000 Mark Geldſtraſe, Dr. Bnyer ſechs Monate Gefängnis 
und §SOD Mark Geldſtrafe. Die Aufſichtsratmitglieder Balzer und Horner erhielten jeder 500 Mark Geldſtrafe. 

    

  

  

  

  

Dienſt am faulen Kunden 
Schema für Ratenzahlungen 

Im Zeichen des völligen Darniederliegens der Proſperity 
  haben ſich, vorläuſig probeweiſe, amerikaniſche Fabrikanten 

zuſammengeſchloͤſſen, um die Solvenz ihrer Kunden zlt er⸗ 
halten. Zu dieſem Zwecke haben ſie eine Anzahl von Bü⸗ 
cherſachverſtändigen eingeſtellt, deren einzige Aufgabe es 
iſt. die Kunden zu beraten, wie ſie ihre Zahlungen an die 
einzelnen Fabrikanten leiſten können, ohne bei ihrem ge⸗ 
ringen Umſatze ſich allzuſehr vom Kapital zu entblößen. Es 
werden Pläne aufgeſtellt, nach denen die Tabrikanten von 
vornberein ſich alle, nach dein gleichen, wohldurchdachten 
Schema Ratenzahlungen anßbedingen, um ſpäter Moratorien 
in der Kriſe zu vermeiden, die erfahrungsgemäß den 
Schuldner doch nicht mehr retten können. 

Liebe durch den Aether 
In der vergangenen Woche fand in Chikago die Heirat zwiſchen 

„Joll“ Denver, dem belaunten Radioanſager, und ß Elizabeth 
Durban ſtatt, der Hauptfewardeß eines Ozeandampfers. Vor einem 
halben Jahre hatte, Hunderte von Kilometern vom Kontinent enk⸗ 
jerut, Miß Durban die Stimme des Anſagers auf hoher Sce zitm 
erſtenmal gehört, als er Wetternachrichten durchgab. Von dieſem 
Moment an war ſie für jede Arbeit au Bord untauglich und hörte 
nur noch die Wetternachrichten. Nach der Landung in Nenyork war 
es ihr exſtes, den glücklicherweiſe noch unverheirateten Anſager in 
jeinem Heim aufzuſnchen und ihm, der ſie noch nie geſehen Hutie, 
ihre Liebe zu erkläreu. Dieſe Heirat hat ſelbſtverſtändlich dazu bei⸗ 
getragen, die Stimme „Jolls“ noch populärer zu machen als ſie es 
bisher ſchon war. 

Ein Stuhl — 5000 Mack 
Kunſtanſtalt wurde dieſer Tuge die 
der verſtorbenen Printeß Royal, 

Cheſterfield Houjfe, verſieigert. Den höchſten Preis crziellen dabei 

  

  

  

In einer bekannten Lond    

  

    
     
Verkãäufe 

Uenig eld- 
v5a&σ funꝰ 

  

ultst. Brahen a,! 
Ecke Holzwmatkt 

bekommen Sie bei kleinen 
Wochenraten 

Lekleidung, Wäsche, 
Schuhe, Tertilwaren, 

und Betttenern 

Fahrräder 
Kinderwagen, 
Spielwaren. Mästel. 

Scbianche. Ersatzteile 
AUer Ar. Reheraturen 
am besten u. bülligten 

vaHarl Hrauer 
U. Damm 2 
Ecke Breilcasse 

Hodeli Bem- 
mit feiner Lochyer- 
zierung, aus weichem 
Kalbleder, beste 
Ra hmenarbeſft 

   Botigeitell 15 G.. 
Kleiderſchranf 18 G. 
Koffergrammonbon. 
Näahma unie Schal⸗ 
wagen u. àunte Schal 
platten verk. ſebr bill. 

Tiſchlergafte 19. 

Gut exbaltener 
Gasbrutvfen 

zu nerkaufen. 
iche Vr. 11 
(Sontetrain].   

  

  

  

Arbeitsloſen⸗Tragüdie 
Drei Brüder gehen in den Tod 

In Bergedorf bei Hamburg ſchieden drei Brüder an 
drei aufeinanderfolgenden Tagen durch Freitvd aus dem 
Leben. Die junge änner waren 20, 25 und 2 Jahre alt. 
Zwei von ihnen waren ſeit längerer Zeit erwerbslos; der 
dritte hatte noch eine Stellung, wollte aber den Tod ſeiner 
Brüder nicht überleben. 

  

  

40000 Teufelsanbeter 
Eine merkwürdige Religion 

Die Wiener Polizei iit einer ſeltſamen „Religion“ auf 
der Spur: ein gewiſſer Dr. Franz Sättler, der ſich der 
größeren Würde wegen „Oberprieſter Muſallam“ nannte, 
gewann nach und uach in allen Teilen der Welt nicht weniger 
als 100½0 „Teufelsaubeter“ und verkaufte ihnen zu be⸗ 
trächttichen Preiſen Talismane und Horoſkope. Als die 
„Teuſelsanbeter“ trotßz ihres kultiſchen Beſitzes zu keinem 
neunenswerten Glück kamen, erſtatteten ſie Strafanzeige. 
Die Poliszei konnte nur die Se in des Oberprieſters 
verhaften. Sättle uUſallam jelbſt ber alle Berge. 

  

     

  

          

  

   

Dos Ende des Zirkus Schneider 
erinnerlich, iſt der weltberühmte Zirkus 

Schneider in Zahlungsſchwierigkeiten geraten. 
In Nenpel fand nunmehr die Verſteigerung 
des Birkus ſtatt, von der unſer Bild einen 

Ausſchnitt zeigt. 

    

  vier Mahagoni⸗Stühle aus der Werkſtatt von Chippeudale. Sie 
braäͤchten pro Stück rund 50%0 Mark ein. 

Wie lange lebt der Europäer? 
Das vorausſichtlich erreichbare Lebeusalter in der ver⸗ 

ſchiedenen Ländern gibt eine Statiſtit der Notiziaro demo⸗ 
graſicv wieder. 

Danach hat der Reugebore 
wegen 6 Jahre hiwedeu Holland D; Eug 
land 50, Frautreich Belgien 12,1u; Deutſchland 46, 
Italien 4 : Spauien 1 Oeſterreich 11,75. Nach Ueber⸗ 
windung der Geſahren des frühen Kindesalters beiſern ſich die Lebensduner-Ausfichten. 

Zehnjährige haben in Italien die Ausſicht, insgeſamt 
51.18 Jahre zu leben, wodurch ihre Ansſichten ſich in zehn 
Jalilren eigenttich um 165 Jahre erhöht haben, wovon 
nutürlich ſchun zehn Jahre abgelebt ſind, ſo Leutnehmen wir 
dem Abrilheft der „Koralle“. Bemerkt ſei noch, daß dieſe 
italieniſche Statiſtik die Lebenserwartungen geringer be⸗ 
ziffert als z. B. eine Stakiſtit von K. Winkenrath, Berlin. 
Danach hätte ein Nengeborener in D utſchland 1924/26 

die Lebenserwartung von „K Jalren (mäaniich) und 58,82 
hweiblich) gehavt. Die höchſte Lebenserwartung hätten in Deutſchland die Fünffährigen gehabt: 40,% Jahre (männ⸗ 
lich) und 61,2 (weiblichl. Nach der Stutiſtik von L. J. Dublin, Neuvorl, ſind von allen Ländern in Neu-⸗Seeland die Lebens⸗ 
erwartungen für die Neugeborenen am höchſten: 63 Jahre 
(mäunlich und 65 Jahre (weiblich]. 

In Au lien iſt die Lebenserwarkung 2—3 

  

   

   

    
   

    

Ansſicht zu leben: Nor⸗ 
    

   
   

         

   

   

     

    
     

    

Jahre 

    
      

niedriger. Das audere Extrem iſt Indien, wo die Lebens⸗ erwartuüg die unglaublich niedrige Ziffer von 22 Jahren für Männer und 23 Jahren fü auen erreicht. das ſind    

  

     g 
ähnliche Z. n, wie ſie für die Bevölkerung der Stadt Rom in der Kaiſerzeit galten. 

Zur Zeit der Re ründung waren in Deutſchland die Lebenserwartungen Neugebprene bzw. 38,15 Jahre; 

  

     

    

jür Fünfiährige 19,30 bzw. 51,01 Jahre. 

 



  

      

  

    

  

  

    
  

  

Nils Hellegaard iſt mit dem Poſtdampfer angelommen 
und ſteht jetzt am Kai. Er blickt ſich um. Nun iſt er endlich 
in der Heimat. Da ſind ſie wieder, die ſchmucklofen Holz⸗ 
häuſer von Tromsö, klein und dicht nebeneinander gedrückt, 
einige mit hellem Anſtrich, andere rot, die meiſten dunkelfar⸗ 
big, ſchmutzig. Da ſind die Speicher am Tromsbſund, ſtehen 
auf ihrem Pfahlgebälk weit ins Waſſer hineingeſchoben, da⸗ 
mit ͤdie Schiffe zum Laden gleich an der Rampe anlegen 
können. Dazwiſchen wie altersgraue Schuppen die Hjelder, 
in denen auf Stangen die Stockfiſche zum Trocknen hängen, 
Reihe an Reihe. Fiſcherbarken mit ſilbriger Laſt, groß und 
klein, ankern, davor, kahl ragen ihre Maſten auf, von den 
Pardunen und Wanten gehalten, während die Rahen mit den 
Lereſßten, Segeln der Länge nach vom Maſt, geſtützt vom Dach 
er Heckkabine, über das Achterdeck hinausragen. Kleine 

bunte Nordlandboovte mit gondelförmig hochgebogenem Bug 
und Heck gleiten vorüber, legen an. Lappen vom Tromsdal 
ſicigen an Land, ſallen auf mit ihrer bunten Kleidung, ihren 
Fellmänteln und den ſeltſam geformten Troddelmüßen. 
Nils ſieht auch einige Fiſcher in der alten Nordlandskracht 
herumhautieren. Sie tragen die breite Pluderhofe mit den 
ſtarken Hüften, die kurze, cigenartig auf Taille gearbeitete 
Jacke und den weichen Filzhut, den Halbzylinder. Aber nur 
wenige ſind es, welche die alte Tracht noch zeigen, die meiſten 
Männer und, Frauen auf dem Hafenplaße tragen die ge⸗ 
wöhnliche billige Kleiderware, welche jedes nakionale Ge⸗ 
präge verwiſcht und dieſe Nordlente in ihrem Uusſehen zu 
Einwohnern jeder beliebigen Seeſtadt ßer Nordſee oder des 
Baltiſchen Meeres machen könnte. 

Nits ſtebt wie benommen — das iſt das Bild, wie es vor 
Jahren ſchon geweſen, ſeine Kinderzeit durchlebt er im Fluge 
wieder — ſieht drüben jenſeits des Sundes das Tromsdal, 
das Floifield, die breite ſchneebedeckte Kuppe des Tromsdal⸗ 
ſtinder. — Die Berge, der Sund, die Stadt, die Leute, alles 
bat das gleiche Geücht behalten — doch da — der Scemann 
blickt ſuchend umher — wo iſt denn das Haus des alten 
Asmuffen geblieben? In welchem er einſimals drei Jahre 
lang Lehrjunge unter der Fuchtel des Ohm Sörrenſen ge⸗ 
weſen war. Ein ſchönes breites und hohes Steinhaus ſtand 
da und große ſchwarze Buchſtaben an der weißgetünchten 
Faſlade verkündeten, daß die Firma jetzt heiße: „Jon 
Kriſtian Asmußſens Nachfolger Bijörn Sörrenfen.“ 

Nils kneift die Augen zuſammen, er glaubt, nicht richtiag 
geleſen zu haben. Aber die Schrift veränderte ſich nicht, die 
Firma heißt tatjächlich ſo. Da nickt er bedüchtia mit dem 
Kopfe, ſchiebt ſeine Stummelpfeife in den anderen Mund⸗ 
winkel und nimmt die Schiffskiſte auj. Er mußte lächeln, dit 
Leute, welche da mit den Händen in den Hofentaſchen herum⸗ 
ſtanden und ihn als Fremden forſchend betrachteten, waren 
noch dieſelben Stockfiſche wie früher, nicht einer kam heran 
und wollte ſich mit dem Tragen der Kiſte ein paar Oere ner⸗ 
dienen. In Chbina oder in Japan hätten ibm die hienſteifri⸗ 
gen Kulis die Kiſte ſchon aus der Hand geriſſen. Langiam 
ſchlendert Nils am Hafen entlang, er hat es nicht eilig, das 
elterliche Haus zu erreichen, und er muß auch erit Umſchan 
Lauſt⸗- ob ihm nicht irgendein bekanntes Geſicht in den Mea 
bäuft. 
Vor einem der ſchwärzlichroten Häujer bleibt er-ſtebhen— 

Pier hatten doch die Uppendals gewohnt, die Eltern der 
Kriſtina 

Und mit einem Schlage verſnken die letzten ſiebzehn 
Jahre ſeiner Abweſenbeit und er glaubt, jeden Augenblitk 
müſſe Kriſtina aus der Tür kommen, die Kriſtina., welche die 
ſtille Liebc jeiner Knabenzeit geweſen iſt. Die er in allen 
den Jahren geliebt, nach der er ſich gejehnt hat.. Aber nie⸗ 
mand iſt am Fenſter oder in der Tür zu ſeben, Erſ will er 
zur Mutter gegen und zu Juarid, jeiner Schweſter. Nachher 
iit immer noch Zeit genug, die alten Bekannten aufzuſuchen. 
denn die Kriſtina, die ihm immer vorſchwebte, wird er ja doch 
nicht finden, ſir iſt inzmiſchen älter gewurden und vielleicht 
gleicht ne ibrer Muiter, die eine bebäbige, ein weniga dumme 
Frau war.. IInd er geht die Straße weiter binani. 

Das iſt ia das Haus des Magnus Larſen — Kils if cs, als 
müſſe er gleich Mutter Larſens Stimme bören, ſo lebbaft 
denkt er daran, wie ſie früher immer nach ihrem Jungen, 
dem Peie, gerufen hat, wenn Kils und der Peier in den 
Sooten bernmkrabbelien und Secräuber ſpielten. Und ein 
paar Schritte weiter bat der dicke Skäremand gewohnt, der 
immer den ganzen Tag in der Tür jtand und den Jungen 
Dutzende von Malen mit ſeiner anäkenhen Stimme das Sär⸗ 
men und Toben verbot. Nils ſchmunzelte, als er ſich dieier 
Dinge erinnerte. Er geht langſam an den Hüniern vorüber. 
blickt neugierig nach den kleinen Fenſitern mit den biſligen 
Gardinen, an denen bier und ba ein frärlicher Aumenifock 
ſein kümmerliches Daſein fritet. Und dann ücht er mit 
einem Male vor dem Elternbauie, ſicht den ichmalen Laden⸗ 
eingang, der zugleich Haustür iſl, fieht dict Sarrnu am Fen⸗ 
ſter ausgeſtellt. Sebensmittel, Neiſcandenken. Küchrnatcichirre. 
Einen Augenblick teht er wir befangen. anwirflic erichcint 
es ihm, daß er jent ſchon am Zielc jeiner Ianaen Keie ſei. 
dann aber klintt er raſch die Tür anf. Ein Knnde in in dem 
dämmerigen Laden und nnterhäli ſich mit Sem jungen Scibe. 
das ihn bedient. Er wender ſich um, als Näls eintritt. ſchant 
den Freiuden an 

Nils erblickt dieſen alten einängiaen Sccmonn. dem eine 
iurchtbarr Narbe die linke Grüchtshälfte völlig entftrllie, er 
fieht ihn an, erkennt den alten Freund ſeints inicn Safers. 
Ole Guldrur, und Lacheli. helli dit Kihr volternd auf die 
Dielen und nimmt die Plane Schirmmüsr ab. 

Da Bin ich, Hebe Srute⸗ 
Indrid Lämben frenndlich dcm Kunden zu, der fich jo 

burſchikvs einfükrt, ſie will nach ſeinrrem Begehr fragen, de 
pilanst ſich der Fremde breitbrinin vor den Südenifich, Hat 
die Hände in den Manteltafchen, Iacht fie an. 

„Nun, Ingrib Helleaaard, keunt Du Mich Kißkt“, und 
be ibn exrilannt anblickt. wendet er ich am den Allen- 

Ole Guſdrup, Tennit mih auch micht? 
ütent den erwiberir Der alte SEEUnn EETIA. I˙ IngrD 

ee e — 
den ſchwer guf Mie Tüchylatir. 

„Der NMils⸗- 
üis? 

jungen Maumn faracbend von Dhen Bis nnien. 
Eaenier, grs wart mäit Sebre alt, ais 88 Nrtgna Aait 

Scheſter, WEA Jobre 5 üering. Sir 
baben ams jeitdem fehr eründert. aber iß ätie dich rahbem 
Wirtbererfannt, u Dan Oumts deis Geiirht Aferer ufkL 

tier 
Und eimen Sarten * 

das Mardchen, als es ders Brnder diete Ansfunit gikt 

  

  

    

      

    

Hegi. Caasteee    
„Mutter iſt tot,“ brummt Ole Guldrup und ſpuckt ſeinen 

Priem in eine Ecke. 
Nils ſieht von einem zum auderen, als warte er, daß 

ibm ein beſſerer Beſcheid zuteil werde, dann geht ſein Blick 
zu der Stubentür am Ende des Ladens. Dort hinter der 
Glasſcheibe hätte jetzt der alten Mutter liebes Geſicht er⸗ 
ſcheinen müſſen. Aber es geſchieht nicht. Der Vorhang bleibt 
unbeweglich. In der Stube iſt die Mutter nicht. Da ſenkt 
Nils ſchuldbewußt den Kopf. 

„Ich hütte die Mutter gern noch einmal geſehen.“ 

Niemand antwortet ihm. Ingrid hat einen Zorn gegen 
ihn, weil er ſie und die Mutter im Stiche gelaſſen hat und 
in die Welt hinausgeſtürmt iſt, als die Mutter ſo ſchwer um 
ihre Exiſtenz kämpfte. Denn durch den Tod Rolf Helle⸗ 
gaards, ihres Gatten, der als Robbenſfänger mit ſeinem 
Schiff und jeinem älteſten Sohne Peter im Eismeere zu⸗ 

  

Da find ſie wieder die ſchmuckloſen Häuſer von Tromjoe. 

arunde gegangen war, jtand fie damals vor völliger Verar⸗ 
mung, ſie beſaß nichts als dieſes kleine Haus und cine ganz 
acringe Summe Geldes, mit der ſir ſich im beſten Falle nicht 
länger wie ein Jahr mit ihren beiden unmündigen Kindern. 
Nils und Ingrid, bätte über Kaſſer balten können. Da hatte 
der Ohm Sürrenſen, der Geichäftsführer bei Jon Kriſtian 
Asmuſſen, eingegriffen, der Mutter einen kleinen Laden ein⸗ 
gerichtet und Nils als Lehrling in das Asmuffenſche Geſchäft 
genommen. Aber Nils wollie Secmann und nicht Kauf⸗ 
mann werden. Drei Jahre hielt er bei Asmupen aus, dann 
verſchwand er plötlich und lien nie etwas von ſich hören. 

    

  

Und jeßt nach ſiebzehn Jahren kam hier dieſer Fremde iu 
den Laden und behauptete, Nils Hellegaard zu ſein.. 

Finſter muſterte ſie ihn, Mißtrauen und Zweifel ſind in 
ihr — follte der da wirklich ihr verſchwundener Bruder ſein? 
Siec vergleicht ſich unwillkürlich mit ihm. Geſchwiſter ſind ſie, 
aber Aehnlichkeit beſitzen ſie wenig miteinander. Ingrid iſt 
rotblond und Nils iſt ſchwarz. Aber ſie haben eckige Stirnen, 
die Mtaseshuben fiecer und die ſchmalrückige ſcharfgeſchnit⸗ 
tene Naje haben ſie gemeinſam. 

„Jit Wuſter ſchon lange tot?“ fragt Nils leiſe und wagt 
es kaum, die Schweſter anzublicken. 

„Angejähr drei Jahre.“ 

    

⸗Vor drei Jahren ſtarb ſie“??“„ ů 
Nils ſtiert die Schweſter mit weit aufgeriſſenen Augen an. 
„Vor drei Jahren? Ingrid, wahrhaftig? Vor drei 

Jahren?“ 
„Ja, ſo lange iſt es her.“ — 
„Dann hat mich damals der Bater gerufen.“ 
„Der Vater?“ 
„Ja.“ 2* 
„Wie denn? Das verſtehe ich nicht.“ ů 
„Im Traume habe ich ihn geſehen. Er ſprach zu mir und 

ſagte, ich ſolle heimkehren. Der Traum war ſo lebhaſt, daß 
ich ihn nicht vergeiſen konnte. Aber ich befolgte des Vaters 
Aufforderung nicht, ich hatte ſie eben für einen Traum ge⸗ 
nommen. Heute erfahre ich, daß es kein Traum war.“ 

Ingrid iſt weiß wie eine Wand, ſie ſchüttelt nur den Kopf 
und weiß nichts zu erwidern. Ole Guldrup bat ſich bedächtig 
eine Pfeife geſtopft, zündet ſie an, betrachtet den Fremden 
aufmerkſam von Kopf bis Füßen, während er behaglich ſich 
in Rauchwolken hüllt. ů — 

„Ingrid, wie wollen den Mann erſt mit dem Familien⸗ 
bild vergleichen ...“ ů ů‚ 

„Ja, ja, komm in die Stube“ ſie iſt ganz Eifer, ſie will 
jetzt Klarheit haben, und führt Nils in die Stube hinter der 
Glastür, in welcher ſie jetzt allein wohnt. Ole Guldrup 
ſtapft ſchwerfällig hinterdrein. — 

Nils ſieht in dem ſauberen Stübchen ſich um, die alten 
Möbel ſind ihm ſo vertraut, er kennt ſie alle wieder. Er 
lächelt. 

„Hier — Be Dibiaſe uch.- 
Ja. In dem Bett ſchlafe ich. 
In Vaters Bett. Und das alte Sofa und der Schrank 

ſtanden in der guten Stube, die war da vorn, ehe wir einen 
Laden aus ihr machten. Was iſt denn das für eine Puppe, 
die da auf dem alten Lehnſtuhl ſitzt? Die iſt neu, die kenne 
ich nicht.“ — 

„Mit der hat Mutter immer geſpielt.“ 
„Mutter?“ ů 
„Ig, Mutter war krank.“ Inarid macht eine Bewegung 

nach der Stirn, „Vaters und Reters Tod und dein Ver⸗ 
ſchwinden haben ihr den Verſtand genommen.“ 

„Ingrid ... 2“ ů ů 
„Sie war lange krank und hat mir viel zu ſchafken ge⸗ 

macht.“ 
„Das iſt wahr,“ beſtätigte Ole Guldrup unaufgefordert. 
„Mein Gott.“ 
Nils lam ſich ſehr ſchlecht vor 
„Arme Mutter,“ ſagte er leiſe. ů 
Ingrid wirft ihm einen böſen Blick zu. 

„Das ſiehbit du ein? Du haſt nicht aut gehandelt an ihr. 
Statt ihr eine Hilſe zu ſein, biſt du auf und davon gegangen.“ 

„Ich konnte nicht anders. Es trieb mich mit Gewalt fort. 
Ich mußte aufs Schiſff. Das Blut des Vaters iſt in mir. 
Seine Unruhe lebt in mir. Sie hat mich auch wieder herge⸗ 
trieben.“ 

Naclidenklich ſchaut Nils zu dem Bild doer Familie Helle⸗ 
gaard hinüber, das über dem Sofa hängt. 

„Das iſt ja Vater.“ 
Er tritt vor das Sofſa und beugt ſich vor, um das Bild 

beſſer betrachten zu können. 

Ingrid kommt an ſeine Seite und läßt ibre Blicke zwi⸗ 
ſchen ihm und dem Bilde hin⸗ und herwandern, ſie ſucht nach 
einer Aehnlichkeit. 

Ole Guldrup iſt ganz dicht herangetreten, auch er prüſt 
das Ausſehen des Mannes. 

„Dem Vater ſcheinſt du zu ähneln,“ meint Ingrid unſicher. 

„Er iſt der Vater.“ Ole Guldrup iſt ſeiner Sache ganz 
ſicher. „Denke dir des Vaters Schnurbart fort, dann gleicht 
er Nils. Und die ſchwarzen Haare hat er auch. Es gibt nicht 
viel ſchwarze Nordmänner.“ 

„Du könnteſt recht haben,“ gibt Ingrid zu. 

Fortſetzung folgt.) 

  

  

Hach den Teae laftete sien das Geheimmnis 
  
    

Der Alraun⸗Spuk von Leiſendorf 
Der Eremit Stephan Piroff — Eine merkwürdige Sammlung 

  Anf einem Sireiig auf den einen erlepnisbungrigen 
Wanderer nur ſeine Spürnaſe führi, verirrt man ſich inweit 
der Städtchen Keichendal und Grauenſtein nach dem idulli⸗ 
kchen oberbaneriſchen Serfe Teiſendorf, wo man dei Goti 
micht ullzu viel zu ſuchen hat. Ein Dorj, das im eriten 
Angenblick nicht- Anfregendes bietet. Auch die ſchmucken 
Hänschen und die bruren, aufpruchsloſen Bewobner unter⸗ 
ichciden ſich durd nichts von ibren ſchlichten Landstenten, 
deren Lebensciement anber Gottesjurcht der Aberglaube iit, 
den ſelbn Nadio und Flnaseng. deren Exiſtenz fie durchaus 
in der Orönung finden. nidn in verichenchen vermögen. 

Teifendorf Pirßt aber cin großes Gebeimnis, 
das den Aberglauben ſeiner Bemohner eimas zu rechfferti⸗ 
gen ſcheint. ein nrermmſchents Huns, das als Heim von hun⸗ 
dert Spukgeintern Schander einf! felon denjenigen, die 
jonß vor dem Heberfinnlichen feine allan große Angit zu 
Haben pft Das Sonfbans in cine Fleint Hütie außer⸗ 

    des Dyries, am Aiande eines dichicn. von Menichen 
ſelben beiußten Miſchwaldes, umzärnt. verfallen, nbewohnt, 
Sir Bantri mreiben fie in gropem Bogen, und Bei ihrem An⸗ 
bIiAE kchlngen üBe, in den Stnien zitternd, dreimal das Krenz. 
Aur wenn ein Fremder im Doxf ericheinr. dann flühern fie 
ihm ihr Geheimnis ins Ohr. Da erfäbri man: i    
Duyrjie lebte ror aber bandert Jahren der Eremit Stephan 
Virpfi. Sahrend des rafniychen Feldzuses unter Narolcon 

sen gebſirben. Smrarrir er fich Saldesrand ei i1 
Sufanmurn Es Leter arin Ausangs Sil der Kutfer. ppasr 
aflein, ſtcin Cigensrötierfcben. 

  

und half dem Eindruck mit Farbe oder durch Einſetzen von 
Augen nach, um den Effekt des Ungeheuerlichen zu ſteigern. 
Rebenber verſuchte er ſich im Malen von Heiligenbildern 
und ſchnitzte religiöſe Figuren. Alle dieſe Schöpfungen, dar⸗ 
unter ein Gemälde in Großformat „Chriſtus am Helberg“ 
und eine große Menge der phantaſtiſchen Gebilde aus Wur⸗ 
zeln, Holz und Stein, die die Befucher aus allen Ecken an⸗ 
alotzten, fand man um einen von Piroff ſelbſt gebauten 
Springbrunnen herum teils von den Decken herabhängend, 
teils in grauſiger Fülle an den Wänden und in den Winkeln, 
Schrecken einiagend, vor: Schlangen, Salamander, Gnome, 
Riejen. Zwerge, Krokodile, Vögel, Hunderte von Geſpenſtern 
eines verwunſchenen Hauſes. 

Die Hütte ſtebt, trotz des Widerwillens der Dorfbewob⸗ 
ner, ſeltſamerweiſe beute noch. Die Ortsbehörden nahmen 
ſich ibrer an, und es iſt weniger der pietätvollen Erinnerung 
an den myſtcrisßſen Mann oder dem Kunſtverſtändnis als 
ielleicht dem Zufall zn verdanken, daß 

dieſe einzigartige Sammlung 

teilweie erhalten blieb. Leider nur teilweiſe, denn die 
Hütte, die 100 Jahre Iang unbewacht da ſtand, und für deren 
Bewachung ſich unker den Ortsbewohnern kein Wächter jand, 
erregte um jo mehr das Intereſſe der „Kunitfreunde“, die im 
Laufe der Zeit einen nicht geringen Teil der Gegenſtände 
als Andenken weggeſchleppt haben. So find außer einer 
ganzen Keihe der bizarren Koſtbarkeiten ſelbit die Lebens⸗ 
beſchreibung dieſes ſonderbaren Mannes, fein Buch über den 
Sinm der Natur“ und ein weiteres Werk über „Das Weſen 
des göttlichen Geiſtes bereits verſchrrunden. — Sollten die 
Dorfvorſteher von Teiſendorf noch eine Weile ihre Gepflo⸗ 
genheiten beibebalten, die Schlüßel zu der kleinen Hütte 
allen Fremden und Neugierigen, die die Ballfahrt nach die⸗ 
ler Stälte der ſteinernen und „verwurzelten“ Geſpeniter un⸗ 
ternehmen, ohne jegliche Bemachung und Schutzmaßregeln 
auszuhändigen, ſo wird es nicht Wunder nehmen bürfen, 
wenn man bald nichts mehx wiffen und ſehen wird von der 
mnnderiamen Klauſe des Einſtedlers Piroff. —oſt. 

524 Kurut!? 
Sin Diameant von 524 Kurut Gewicht kounke — einem Berichte 

aus Kiu de Janeiro zußolge — in Mafto Großßo geßunden werden. 
Dieter Kieiendiamam ßpelit den größten Edelſtein vor, der jemals 
m Brafilien geſunden murde. Sem Finder will ihn auj den Nen⸗ 
herker Murti brimgen. ů 
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Es wird ein großes Geſchäft 
Eine Million für Schmeling 

Der Titelkampf dieſes Sommers, den Max Schmeling 
als Inhaber der Weltmeiſterſchaft gegen Jack Sharkev als 
Herausforderer beſtreiten wird, verſpricht trotz der wirtſchaft⸗ 
lichen Depreſſion in Amerika ein großes Geſchäft zu werden. 
In Neuyok hat es außerdem ſeit zwei Fahren keinen großen 
Boxtag mehr gegeben, ſo daß die Vorbedingungen günſtig ſind, 
zumal Max Schmeling ſich einer gewiſſen Volkstümlichteit er⸗ 
freut. Der Friedensſchluß mit ver Neuvorker Boxbebörde und 
die Annahme von Sharkeny als Gegner haben die alten Difſe⸗ 
renzen aus der Welt geſchafft. Wenn auch nicht daran zu 
denken iſt, daß der finanzielle Ertrag der Begeanung Schmelinn⸗ 
Sharkey an die Rieſeneinnahmen der Aera Dempſfev Tunney 
heranreicht, die 1926 in Philadelphia 180 000 Dollar und 1927 
in Chikago ſogar 2658 660) Dollat in die Kaſſen brachten, ſo 
rechnet man doch damit, daß die Einnahmeziffer des erſten 
Schnieling⸗Sharkev⸗Kampfes vom 12. Juni 1930 mit rund 
750 000 Dollar überboten wird. Das wäre ein Beträg von mehr 
als 3 Millionen Mark, von denen nach dem Kontrakt 37,5 
Prozent, alſo etwa 280 000 Dollar, an Schmeliung fallen. 
Schmeling muß dann von ſeiner Börſe ein Drittel an ſeinen 
Manager Jacobs abtreien, ſo daß ihm ſchätzungsweiſe auf 

Grund dieſer Berechnungen 200 000 Dollar, alſo mehr als 
SUU0 000 Mark, zufielen. 

Der fünfjährige Vertrag Schmelings mit Jacobs garantiert 
dieſem eine jährliche Einnahme von mindeſtens 100 000 Dollar. 

Sollte Schmeling gegen Sharkey ſeinen Titel mit Erfolg ver⸗ 
teidigen, dann iſt der nächſte Titelkampf, zumal vielleicht doch 

noch Dempſev als Gegner in Frage kommt, eine ganz garoße 

Sache, aber auch im Falle des Unterliegens hat ein Mann wie 

Schmeling in Amerila noch ſo gute Kampfmöglichkeiten, daß er 

ſeinem Kontrakt entſprechend noch auf einige Jahre hinaus mit 
großen Beträgen rechnen kann 

Mac Corkindale ſchlägt Hein Mäüller 

Die Londoner Alberthall wies am Donnersiag mit 8000 
Zuſchauern einen glänzenden Beſuch auf, die mit großer 

Spannung dem Hauptkampf zwiſchen dem deutſchen Meiſter 

Hein Müller⸗Köln und dem für den verletzten Larry Gains 
eingeſprungenen Südafrikaner Mac Corkindale entgegen⸗ 
ſahen. Nach 12 Runden konnte der Südafrikauer einen 

durchaus verdienten Punktſieg landen und Müller ſogar 

einige Male hart in Gefahr bringen, k. v. geſchlagen zu 

werden. Nur die große Ringerfahrung des Deutſchen ver⸗ 
binderte eine entſcheidende Niederlage. Die zum Schluß des 
Kampfes verkündete Punktentſcheidung für Corkindale fand 
die einſtimmige Villigung des Publikums und auch Müller 
ſelbſt erklärte ſich mit dem Urteil durchaus einverſtanden. 

Müllers Landsmann Pytt führte ſich mit einem Unent⸗ 
ſchieden gegen den engliſchen „Carnera“ Jack Pettiſer über 

8 Runden ſehr aut in England ein und wußte zu gefallen. 

   

  

   

    

Vierländer⸗Amatenrboxturnier 

Der Deutſche Reichsverband für Amateurboxen veran⸗ 

altet im Rahmen ſeiner „Olunmpinvorbereitungen am 

0. April und 2. Mai in den Ausſtellungshallen am Kaijer⸗ 

damm in Berlin ein Boxturnier, zu dem Frankreich, Italien 

und Dänemark ihre Teilnahme zugeſagt haben. Die deutſche 

Vertretung ſteht in allen Einzelbeiten einſchl. Erſatzleuten 

jeſt. Bis zum Mittelgewicht ſtarten die neuen Meiſter Aus⸗ 

böck⸗München, Spannag armen, Schleinkofer⸗München, 

Donner⸗Berlin, Campe⸗Berlin und Bernlöhe⸗Stuttgart 

Schwergewichtsmeiſter Vooſen⸗Köln kämpft in der Halb⸗ 
ſchwergewichtsklaſſe, im Schwergewicht wird der Berliner 

Ramek antreten. 

    

   

  

  

Einen nenen Flugweltrekord ſtellten die beiden franzöſi⸗ 

ſchen Piloten Goulekte und Salel auf ihrem Langſtreckenflug 

von Paris nach Kapſtadt auf. Beide waren am Sonntas 

früh auf dem Flughafen in Le Bourget aufgeſtiegen und be⸗ 

nötigten für ihren Flug 3 Tage 19 Stunden und 25 Minuten. 

Die bisherige Beſtleiſtung hielt der Engländer Molliſon mit 

1 Tageni17 Stunden und i9 Minuten. 

Liſa Rocke ſchwimmt Weltrekord. Gleich zu Beginn des 
Schwimmklubkampfes zwiſchen Poſeidon Leipzig und der 

Mannſchaft von liE. Budapeſt unternahm am Donnerstag 

    

die Magdeburgerin Liſa Rocke in Leipzig einen neuen An⸗ 
ariff auf den Weltrekord im 200 Meter Bruſtſchwimmen, 
der von beſtem Erſolg gekrüönt war, Liſa Rocke ſchwamm 
unter offizieller Kontrolle mit g Minnten 82 eine neue 
Weltbeſtzeit und blieb damit unter der letzten Höchſtleiſtung 
der däniſchen Meiſterin Elſe Jacobſen von 3 Minnten 85, 
die unuch zu Beginn des Jahres die Auſtralierin Clara 
Dennis ersielt hatte. 

Amerikaniſches Profi⸗Angebot an Rurmi 
Nach einer Meldung aus Helſingfors hat Nurmi ein 

amerikaniſches Angebot erhalten, in Amerika als Profeſſio⸗ 
nal zu ſtarten. Man will drüben einige Rennen mit ſen⸗ 
ſattoneller Beſetzung zuſtandebringen. Nurmi ſoll unter 
underem auch mit dem franzöſiſchen Weltrekordmaun Ladon⸗ 
megur zuſammentreffen, dem ebenfalls bereits ein amerika⸗ 
niſcher Kontrakt angeboten wurde. Die Bedingungen ſind 
beſonders für Nurmi ſehr vorteilhaft, oͤbch hat der Finn⸗ 
länder noch keine Entſcheidung getroffen und ſich ſeine end⸗ 
gültige Stellungnahme bis zur Regelung der Frage ſeiner 
Amateurqualifikation, die bis zum 1. Mai entſchieben ſein 
ſoll, vorbehalten. 

  

Dr. Peltzer, der „Amateur“ 
Er trainiert in Italien 

Dr. Peltzer (Stettin) verwirklichte ſeine vor einiger Zeit 
angekündigte Abſicht, ſich an der italieniſchen Riviera für die 
Olumpiſchen piele in Los Augeles vorzubereiten. Einer    
Meldung aus Florenz zufolge hielt ſich Peltzer dort auf. Von 
Florenz aus begab ſich Dr. Peltzer nach Bologna. 

* 

Woher mag der lange Stettiner, der doch Lehrer iſt, nur 
jo läange Urlaub haben? 

Es reichte nicthkt guanz 
Simcocks Weltrekordjagd mifglückt 

Der bekannte engliſche Motorradrennfahrer Arthur Simcock, 
der beim Wiener Rekordmeeting den zweiten Platz hinter dem 
Münchener Ernſt Henne beſetzt hatte, unternahm auf der Beton⸗ 
ſtraße von Tat bei Budapeſt einen Angriff auf den abſoluten 
Geſchwindigkeitsweltrekord der Motorräder, der jedoch miß⸗ 

glückte. Simcock ereichte mit ſeiner Brough⸗Superlor⸗Maſchine 

in zwei Fahrten über den fliegenden Kilometer nur einen 

Durchſchnitt von 236,22ʃ) Stundenkilometern, womit er die 
Weltbeſtleiſtung ſeines Lvandsmannes Wright von 242,604 um 
etwa 6 Stundenkilometer verfeblte. 

Oroßer Motorradpreis von Europa 
Die Deutſchen hatten nichts zu melben 

Im Littoriv⸗Autodrom in Rom wurde am Sonntag durch 

deu italieniſchen Motorklub der diesjährige große Mokorrad⸗ 
preis von Europa ausgetragen. Dic im Wettbewerb befind⸗ 
lichen Deutſchen hatten mit dem Ausgang des Rennens 
nichts zu tun und endeten unplaciert. Die ſchuellſte Zeit des 

Tages fuhr in der „⸗Liter⸗Klaſe der Italiener Tarufſi 
anf Norton, der die 60 Runden (= 196,650 Kilometer) in 

1:19: mit einem Stundenmittel von 144,408 Kilometer 

bewältigte. In der Klaſje bis 350 cem, die die gleiche Diſtanz 

zurückzulegen hatte, kam der Italiener Jeannin in 1.2725 
(= 134.063 Stundenkilometer) zum Siege. Die beiden 

kleinſten Kategorien hatten 5)0 Runden (= 163,875 Kilometer) 

zu fahren. Das Rennen der 175⸗c maſchinen gewann 

Baſchieri (Benelli), in der „⸗Liter⸗Klaſſe Bruſi (Guäzzi) 

    

   

    

Boxländerkampi USel. gegen Deutſchland. Der Länder⸗ 
tampf der deutſchen Olympiaboxer gegen Amerika, der mit 

Unterſtützung eines großen Chikagver Verlages zuſtande 

‚am, wird am 26. Juli auf dem Soldiers Field als Frei⸗ 
luftveranſtaltung durchgeführt, da man mit einem Rieſen⸗ 

andrang rechnet. Im Vorjahre fand an gleicher Stel'e der 
Länderkampf Amerika gegen Frankreich ſtatt, den die 

Franzoſen fiegreich beendeten. 

  

Arbeiter⸗Handball 
Adler Walddori gegen Freiheit Heubude 5:0 (1:l0) 

Es war ein Serienſpiel in Heubuüde. Gleich nach Beginn 
kam Adler zum erſten Erfolg. Trötzdem die Mannſchaft 
weiterhin überlegen ſpielte, wurde an dem Ulta⸗ 
zur Pauſe nichts mebr geändert. Nach der Ho 
Heubude überlegen und Adler ſchoß die Tore. 

   

ei Die Heu⸗ 
buder Stürmerreihe kombinierte und kombinierte, bis ſie 
der gegneriſchen Verteidigung den Ball in die Hände ge⸗ 
ſpielt hatte. Es fehlte allen Stürmern an der Ueberſicht. 
Auch muß bedeutend mehr auf das Tor geworfen werden. 

Die körperlich beſſeren Heubuder Spieler waren alſo 
kaum fünf Tore ſchlechler. Sie hatten mehr als das Ehren⸗ 
tor verdient, das ihnen noch nicht einmal vergönnt war. 
Allerdings muß die Mannſchaft laufen lernen. Adler hatte 
in der Schnelligkeit ein Plus. Verhinderte der Torwart auf 
dem einen Ende jeden Heubuder Erfolg, ſo verſtaud es der 
Siurm, aus allen Lagen ſchießend, das Reſultat ſo hoch au 
ſchrauben. 

* ‚ů 

Heute abend ſpielt Richte III, gegen Freie Fechter. An⸗ 
wurf 18 Uhr in Ohra. Fichte III ſollte ſicher gewinnen. 

* 

Abend⸗Fußballſpiel 
Am Sonnabend, dem 3. April, abends b Ithr, kommt in 

Neuſahrwaſſer ein Avend⸗Fußballſpiel zwiſchen 19019 Neu⸗ 
fahrwaſſer Liga und Hanſa Liga zum Austrag. 

Heute abend Boxkampf 

Der Boxkluübkampf zwiſchen dem Amateur-Box⸗ 
klub 1930 und „Gedania“ findet heute abend im Werft⸗ 
ſpeiſehaus ſtatt. Beginn: 20 Uhr. 

45 Nennungen zum Europa⸗Kundflug 1932 
Deuiſchland iſt mit 16 Flugzeugen beteiligt 

Zum Meldeſchluß des diesiährigen Europarundfluges 
ſind beim Aerpelub von Deutſchland, der wiederum die Or⸗ 
naniſation des Wettbewerbs übernommen hat, insgeſamt 45 
Nennnugen aus ſechs Nationen eingelaufen. Davon ent⸗ 
fullen auf Deutſchland 16 Flugzeuge. Italien, Frankreich 
und die Tſchechoͤſlowakei haven je 7 Apparate gemeldet. Polen 
entſendet ſechs Maſchinen und die Schweiz zwei Vertreter. 
Als ſtärkſte Geguer der deutſchen Piloten ſind wieder die 
Italiener anzuſehen, die mit ſieben Maſchinen vom Typ 
„Breda 33“ an den Start gehen werden. Auch Polen hat die 
Wertretung wieder den im Jahre 1030 im Wettbewerb be⸗ 
I Dben Piloten anvertraut. Nachnennungskermin iſt der 

. Mai. 

  

Motorradrennen auf dem Nürburgring 
Auf dem 

Betonſchleif 
Die ſchuellſte 3 

ſte Lohmann⸗Hamburg auf B 
ttel von 91,1 Kilometer hera 

ruburgring fand am Sunntagtauf der kleinen 
Motorradrennen für Ausgleichsſahrer ſtatt. 
t des Tages fuhr⸗ ger der Halbliter⸗ 

     
        

    

   

    

   
   

Deiters Relorde anerkannt. g 
Kranulſchwimmers Raimuld Deilers über 300 Meter in 3,Al und 
500 Meter in 6,25,8, aufgeſtelll am 12. Aprit in Ohligs, ſind jetzt 
vom Deutſchen Schwimntrerband als deutſche Rekorde beſtätigt 
worden. 

Der Radfahrerverein Zoppot 1931 (J. O. G.T.) veranſtaliete 
am Sonnabend im Bürgerheim, Zoppot, ein Frühlingsſyſt. 
Nach einleitenden Konzertſtücken der Kapelle Korſch begrüßte 
der erſte Vorſitzende Oskar Szalkowfti die Erſchienenen. Ver⸗ 
treten war auch der Radjahrerverein „Zum Ziel“ Elbing. Von⸗ 
den Damen Hahn und Foike vom „R.⸗V. Friſch auf“ und den 
Herren Kückbuich und Hein vom Danziger Radfahrerklub 
wurde in exakter Weiſe Kunſtjahren vorgeführt, das großen 
Deifall fand. Vom Zoppoter Bühnenverein wurde flott das 
Theaterſtück „Die Vorſtandswahl“ geſpielt. 

Segelflieger wird Dozent. Der belnnnte Weltmeiſter des Segel⸗ 
fluges, Robert Kronſetd, der bekanntlich vor kurzem den erſter 

Lehrgang für Segelflug und Schleppflug an der Doutſchen Ver⸗ 
lehrsfliegerſchute, Brannichweig, einrichtete, iſt, wie wir ſoeben er⸗ 
fahren, als Dozent für den erſten Segelflug und Schleppfluglurs 
der Schweiz naͤch Bern beruſen worden. 

Elſe Jacobſen ſchwimmt Weltrekord. Fräulein Jacobſen, 
Kopenhagen, die erſt vor einigen Wochen die Welthöch 
leiſtung über 200 Meter verbeſiert hatte, legte die 1⸗Meter⸗ 
Strecke in 1, zurück und drückte den bisherigen Rekord 
von Lotte Mühe, Hildesheim, vom 9. Juni 1928 um eine 
Zehntel Sekunde. 

hſtleitungen des jungen       

    

  

  

   

  

  
  

Ein Vorteags⸗Erlebnis 
Vou 

Dr. N. Francẽ 

Wieder Vortragsreiſe. Die wievielte ſchon in den dreißig 
Jahren, in denen man gut an 500mal jprach? Wos? Eigent⸗ 

lich überall, wo in Europa Deutſch geiproͤchen wird. Läugit 

ſchon in Gefahr, daß das, was zuerit Ehrgeiz war und Be⸗ 

geiſterung für Ideen, die man ſeinem Volke nahebringen 

wollte, zur Routine wird, Laſt, ein Erwerb wie andre auch. 

Und daher kurz vor dem Tage, an dem man auf die Auf⸗ 

forderung, wieder einmal nach X. zu kommen, ſchreiben 

wird: „Schönen Dank! Aber ich ſpreche nicht mehr. Jetzt 
ſollen andre drankommen“. Doch damals war es noch nicht 
ſo weit. Noch Volldampf. Uebermäßiger ſogar. Ein Be⸗ 

trieb, bei dem man zehn und fünfzehn Vorträge hinterein⸗ 

ander hielt. Montag in Hannover, Dienstag in Braunſchweig, 

Mittwoch in Goslar, Donnerstag (damit der leere Tag aus⸗ 

gefüllt wird) in Bad Sachſa, Freitag in Düren und ſo fort 

zwei Wochen lang. Jeden Tag auf der Bahn, jeden Abend 

in einer andern Stadt, oft genug ſo knapp ankommend, daß 

kaum Zeit bleibt, mit dem Auto den Vortragsſaal zu er⸗ 

reichen, knapp zehn Minuten vor Ende des akademiſchen 

vacä das die angſtſchwitzende Vortragsleitung bewilligt 

t. 
Aber einmal — in einem Städtchen am Niederrhein wars 

— blieb dennoch die Haſt ohne Erfolg. Es iſt 8 Uhr, und 

der Vortragende iſt noch nicht da. Man telephoniert: vom 
Bahnhof kommt die Nachricht, der Zug, mit dem er ankom⸗ 
men follte. iſt auch nicht da. Hat balbfründige Berſpätung. 

In dem Zuge ſitze ich. Ebenſo ſorgenvoll. Mit der Uhr in 

der Hand. Dieſe Fahrt will und will kein Ende nehmen. 

Aber da tauchen Lichter auf, erhellte Fabriken. Wir ſind da. 

Gott ſei Dank! Nur 25 Minnten nach Beginn des Vor⸗ 
trages. Der Bahnhofplat iſt leer. Es regnet. Wo iſt der 
Bortragsſfaal? Schließlich — in dem Neit muß es jeder 
wiffen. Der einzige Droſchkenkutſcher wird gefragt: „Wo 
iſt heute der Vortrag Franck? Wiſſen Sie es? Natürlich 
weiß er es. Hier iſt doch nicht jeden Tag was los. Schon 
rattert der Karren auf Buckelpflaſter. Da iſt ein großer 
Gaſthof. In einer Minute ſtehe ich im Saale, jage an der 
Kaße: Ich bin der Vortragende, werde vom Vorſtand feſit 
uAmarmt vor freudiger Aufregung, im Triumphmarſch durch 
den Saal geführt und ſtehe ſchon auf dem Podium. Es iſt 
ein Rieſenſaal. Viele hundert Menſchen jind da. Trotzdem 
man mir einen „Seſtelvortrag“ verſprochen hat. hockt alles   

  

binter Biertiſchen. Ein Qualm zum Schneiden. Erſtaun⸗ 
licherweiſe am Podium auch ein „Präſidium“, befetzt mit 
drei merkwürdigen Herren. Ach ja, dieſe Provinzvereine —. 

Ich überreiche einem der Herren oben meine große 

Kaffette mit den Lichtbildern. „Da ſind die Bilder. Die 
Reihenfolge iſt in Ordnung. So oft ich mit dem Stock 

ſtampfe, bitte ich um das nächſte.“ Der Mann glotzt mi 

verſtändnislos an. „Ich? Bilder?“ ſtottert er. Der „Prä 

dent“ ſpringt ein. „Wir haben keine Lichtbilder erwartet“, 
ſagt er, „wir haben nicht einmal einen Apparat. Aber fan⸗ 

gen Sie nur an; das Publikum iſt ſchon wütend.“ Ich denke 
einiges Unliterariſches, itelle mich aber hin, mache mein 

liebenswürdigſtes Geficht. Und beginne. Die Seele der 
Pflanzen“ iſt mein Thema. Ich rede.. Warum machen 

denn die Leute hinter ihren Bierkrügen ſo lange Geſichter? 
Mir wird ſchwül. Was iſt das da hinten für ein Lärm? 
Warum macht man mir Zeichen? Da ſtürmt ein kleiner 

dicker Kerl im Cut vor, gerade auf mich zu. Ein Menſchen⸗ 
tnäuel. Erxegte Ruſe. Was ich ſeit fünf Minuten immer 
deutlicher ahne, iit zur Wahrheit geworden. Ich bin ja gar 
nicht der Redner, ſondern das iſt die Kugel im Cut. Das 
hier iſt gar nicht der Bildungsverein, ſondern eine politiſche 
Verſammlung., und es geht in der Fabrikſtadt um Wirt⸗ 
ſchaftsfragen. Auch jener Rebner hat den gleichen Zug be⸗ 
nutzt wie ich: nur war ich um fünf Minutensflinker als er. 
Die Erregung ebbt zum Lachen ab. Nochmals trete ich vor 
und ſage: „Meine Herrſchafden! Nachdem ich Sie zur Er⸗ 
höhung Ihrer Stimmung einen Blick in die Natur habe tun 
laffen, wird nun der eigentliche Redner des Abends Sie in 
das Thema einführen, dem zuliebe Sie gekommen fünd.“ 

Damit hatte ich die Lacher auf meiner Seite, iogar ein 
halbes Dutzend Verſammlungsteilnehmer, die gleich mit⸗ 

aingen in den zum Glück nahen Saal, wo mein Verein 
ganz geduldig ausgeharrt hatte, da man ihm inzwiſchen 
Vereinsangelegenheiten erzählte. 

Ein paar Minuten danach entſalteten ſich „die Bunder 

der Pflanzenſeele“, und ich fühlte mich geborgen wie daheim 
bei Muttern. Aber ſchade, daß ich drüben nicht zu Ende 
ſprechen durfte: vielleicht bätte man mich daraufbin zum 
Abgeordneten gewählt. 

     

      

Greta Garbo, die 8. Zt. mit ihrer Filmgeſellſchaft, der 
Metro Goldwun Mayver auf dem Kriegsfuße ſtebt, hat ſich 
Interviewern gegenüber dahingehend geäußert, daß äe — 

wenn nicht in letzter Stunde eine Einigung änſtande kommt 
— Hollywood verlaſfen wird, um möglichenfalls eine eigene 

für die beabſichtigte Selbſtproduktion iſt bereits in Aus⸗ 
ſicht genommen. Greta wird im Falle der Realiſierung des 
Projektes die Wildeſche Salome herausbringen. 

Ruſſiſche und oſtchriſtliche Kunſt ü‚ 
Eine nene Abteilung im Kaiſer⸗Friedrich⸗MRuſenm 

Im Berliner Kaiſer⸗Friedrich⸗Muſcum wurde eine Abtei⸗ 
lung der ruſſiſchen und vſtchriſtlichen Kunſt neu eröffnet, die 
bisher kein anderes weſtenropäiſches Muſeum aufzuweiſen 
hat. Die kleine, aber umfaſſende Sammlung zeigt in der 
Hauptfache ruſſiſche Haus⸗ d Kirchenikone der Moskauer, 
Nowgoroder und Jariſlawer Schule aus dem 16. bis zum 
18. Jahrhundert; ferner koptiſche und griechiſche Stickercien 
(Athos, Saloniki), eine Madonna des Kreters Emannel 
Töane, altruſſiſche Reiſealtäre, armeniſche Hauskreuze, bul⸗ 
gariſche Pilgerflaſchen und als beſonders wertvolles Sti 
eine Ikonoſiaſis aus dem 18. Jahrhundert, d. h. eine kunſt⸗ 
voll geſchnitzte, mit Heiligensildern geſchmückte Wand, die in 
griechiſch⸗katholiſchen Kirchen den Altarraum von der, Ge⸗ 

meinde trennt. Die Sammlung, die zum größten Teil aus 
den Beſtänden des Kaiſer⸗Friedrich⸗Muſeums zuſammenge⸗ 
ſtellt wurde, wird durch zahlreiche Leihgaben einiger wichti⸗ 

ger ruſſiſcher Ikone aus dem Beſitz der ruſſiſchen Staats⸗ 
gunget und aus verichiedenen privaten Sammlungen er⸗ 
gänzt. 

     
  

   

  

Ein Meeres⸗Denkmal für Leuin 
Sechs Millionen Rubel wird es koſten 

Zur Schaffung eines Lenin⸗Denkmals, das an der Einfahrt 
des Handelshafens von Leningrad zur Aufſtellung gelangen 
ſoll, wird die Sowjetregierung einen großen internationalen 
Wettbewerb veranſtalten. Sechs Preiſe zu je 10 000 Rubel ſind 
für die beſten Werke vorgeſehen. Das Denkmal ſoll über 100 
Meter über die Meeresoberfläche hinausragen. Die Koſten des 
Baues werden aufe6 Millionen Rubel veranſchlagt. Letzter Ein⸗ 
ſendungstermin der Enkwürfe, denen als Motio „Lenin und 
der Marxismus, die imkenmniſche Epoche und die prole⸗ 
tariſche Revolution“ zugrunde liegen ſoll, iſt der 15. Sep⸗ 
tember 1932. 

„Toni aus Wien“ — verfilmt. Die Verſilmangsrechte der be⸗ 
kannten Operette „Die Toui aus Wien“ ſind von der Emelka⸗Film⸗ 
goſellſchaft erworben worden. In den nächſten Tagen begimen be⸗ 

  

  
Filmproduktion zu gründen. Sogar eine nene Filmrolle 1 reiis bie Vorbereitungen zu den Aufnahmen.



Der Mafehlbuare 
Von Roda Roda 

Ganz amüſant, mal im Konverſations⸗Lexiton zu blättern 
— man ſieht, vie Leute wiſſen erſtaunlich viel, geben ſich alle 
Mühe, mir zu dienen. 
„Kepler, Johannes, hat die Gefetze der Planetenbewegung 

entdeckt. — Ach, hätte er es nie getan — ich bin ſeinetwegen im 
Gymnaſium durchgefallen. — Als er taiſerlicher Mathematikus 
in Prag war, verſprach man ihm 500 Gulden Jahrgehalt, blieb 
ihm die Summe aber ſchuldig. Gerechte Strafe. 

Keramik, Töpferkunſt. In München beſchäftigten ſich 
Töchter guter Familien damit, um ſich über die Freuden der 
Ebeloſigkeit weazutäuſchen. Ich habe viele kunſtgewerbliche 
Vaſenmeiſterinnen gekannt. 

Kerberos, ſiehe Zerberus, der Höllenhund. Von ihm 
wird erſt im lebten Band die Rede ſein, man muß ſich gedulden. 

Kerner, Juſtinus, Dichter, Uhlands Freund. Hier ſein 
Porträt. Wie luſtig der alte Herr ansſah! Und hat die erſte 
Fliegertragödie geſchrieben, den „Totengräber von Feldsberg“. 

Kerr, Alfred, geboren 25. Dez. 1867. — Ei, eben an Tante 
Agathens Geburtstag. — „Frühzeitig iſt er für Gerhart Haupt⸗ 
mann eingetreten.“ Darüber fann man ihm manches verzeihen. 
Kettenhandel wird in Oeſterreich „nach dem noch gel⸗ 

tenden, aber praktiſch gegenſtandslos gewordenen Nreistreiberei⸗ 
geſetz als Verbrechen beſtraft. — Wie ſagte doch unſer Miniſter 
Dzieduſzycki? „Es wäre die furchtbarſte Revolution, wenn der 
Siaat plötzlich all ſeine Geſetze wir'lich durchführte.“ 

Keutſchacher Rubentaler. Einſt hatte ich einen und 
war ſehr ſtolz darauf — da erwies er ſich als falſch. 

Jeden kennt der Brockhaus und alles weiß er. Wenn aber 
Brockhaus etwas nicht weiß, ſchlägt er im Eckſtein nach. 

„Fritz Eckſtein — Sie haben noch nie von ihm gehört? Von 
Beruf iſt er Chemiker. Lebt in Wien und kommt jeden Abend 
ins Café Imperial, 10 Uhr, immer an denſelben Tiſch. Da 
baben es die Leute bequem. Wenn einem Sinologen Daten 
jehlen für ſein Buch, fragt er: „Herr Erclſtein, wie hieß doch 
der Muſtiter zur Zeit der Mingdynaſtic, der das N. 
Tſchoi“ geſchrieben hat?“ — Antwortel Eckſiei 
Kivang⸗Sü — er lebte aber ſchon unter den Sung, 
1260, und ſein Buch heißt nicht „Fa. Tſchoi“, ſondern „Ti 

     
Lo“- 

— Eclſtein gibt einem Votaniker Auskunft: werche Nariationen 
des Hirtentäſchchens im nördlichen Palagonien gedeihen; einem 
Muſtkgelehrten: warnm Paleſtrina den Lateran verließ und 

   

  welche Melodie er ſich dazu f: Ecktein erklärt Ihnen die 
Relativitätstheorie und, wenn Sie es brauchen, die polizeilichen 
Vorſchriften für das Autofahren in Gröntand. 
Einmal lragte Wie iſt das nun mit dem Prager 

Frieden, 1866 . Auguſt in Kraft getreten —   oder erſt am 30.2“ 

Statt Karten 
För die lieberohen Reweist bera- 
lieder Teilnabme an der Bnhre un- 
aercs liehen Entechinfcurn Sagen Kir 
allen lieben Veryandten. Freunden 
und Bekannten, den vertreten Rve- 
senen Verrinen u. Gewerkschaften. 
insbesondere Herrn Werner vom (ie 
samtrerband für scine trustrri 
und guten Worte unseren heralich- 
bien Hank. 

Frieda Scheibe 
u- Töchterchen Ursula 
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barisuna. 
Seld. Sopvot. Jeden Montag und Krei⸗ lua abenäs 8 Uhr. müſſen alle Genonen 
unſcrer Wrnpre zurr, SprrGhchorprobc in 
ieinen Walle des Realanpmnafums er⸗ 
icbeincn. 

  

   

   

  

    2 Ubr. im In 
e. UnHa. Tanesorbnun 

L. Wrnyffn Multfemniki: 
Srichworcnr. 2. Vericht von 
Lonfcrens. 

vn. Montag. den 25. 
üibr. im Seime Wortraa dr& 

Stunde vordber 

bypt. Montag. den 25. 
nbeim: Krauen⸗ 
   

Da ſah mich Eckſtein traurig an — ſein Blick glitt ins Leere 
— und er ſprach: „Schrecklich, ſchrecklich — ich werde gedächinis⸗ 
ſchwach. Was mir noch nie paſſiert ift: Ich werde im Brockhaus 
nachſchlagen müſſen.“ ů 

Slſche geht je gein 
OSas Waſſer ſpielt im Sommer eine große Rolle. Man 

kann es trinken. man kann ſich damit beſpritzen, man kann 
darin baden, man kann darauf ſegeln. Da ich nicht ſegeln 
kann, mietete ich mir auf dem Wannſee einen Waſſertreter. 
Das iſt eine ſehr nette Einrichtung. Man tritt immerzu und 
kann niemals umkippen. Ich habe mal drei Männer ge⸗ 
ſehen, die auf einem Waſſertreter ſogar Skat ſpielten. Da 
tit ihnen der Treffbube weggeflogen, und nun konnten ſie 
keinen Grand mehr ſpielen. Aber ich wollte ja von meinem 
Waſſertreter erzühlen oder von dem 1 Hecbwot, das mir 
begegnete. Darin ſaßen drei junge, nette Männer und drei 
eutztickende junge Mädels. Sie ſchienen ſich glänzend zu 
amüſieren, und ich konnte das verſtehen, denn ein Waſſer⸗ 
treter ſieht ſebr komiſch aus. Aber das Bovot trug den 
Namen „Hölſche“, und das konnte ich nicht verſtehen. 

„Weshalb“, rief ich binüber, „haben Sie Ihr Bovt 
„Bölſche“ getauft?“ 

Da lachten ſie und riefen zurück: 
„Liebesleben in der Natur!“ 

Herr Profeffor „Glimſtengel“ 
In einer weſtpfälziſchen Gemeinde wurde kürzlich eine neue 

Kirche eingeweiht. Am nächſten Taßge konnie man in der Zeitung 
leſen, auch „Profeſſor Glimmſtengel“ habe an der Veranitaltung 
teilgenommen. Die Leſer ſchüttelten den Kopf. Wer war Profeſſor 
Glimmſtengel? 

. Schließlich ſtellte ſich heraus, daß ein Hörjehler bei der teiepho⸗ 
niichen Ucbertragung des Depeſchenbüros vorlag. Der Aufgeber des 
Berichts hatte ſch — um das Buchfſtabieren zu ſparen — mit der 
Angabe: „Glimm, wie Glimmſtengel!“ beholfen. Der Herr Projeſſor 
erhob Leine Beleidigungsklage. 

  

  

  

Das Wunderpferd von Veuezuela 
Eine Düſſeldorfer Zeitung hat eine aufiehenerregende Ent⸗ 

dedung gemacht. 'e hat das erſie deuriche Pierd entdeckt, das 
ſozuſagen ſein Abiturium gemacht hat. Es kann denken und be⸗ 
kenrmt von ihr daher den Ehrentitel cine Denkhengſtes. 
Es wird nämlich gunz ernſthaft mitgeteilt, die ſtaatliche Ge⸗ 

ſtütsverwaltung von Venezuela habe vom Stall Oppenheimer ein 
zoiches Wundertier erworben. 
Wir ſnd auf die Ergebniſſe dieſer inkellektuellen Zucht ſehr 
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Derreise 
I 26. AIDril 

Vertreter: Herr Pr. fictz. Melzer- 
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Die Alkohol⸗Wiirrſchelrute 
Der orkulte Totterich 

„Bei der Polizei von Boſton wurde dieſer Tage ein gewiſſer 
John Peeſekaps vorſtellig, der angab, ein Wünſchelrutengänger 
von ganz eigener Begabung zu ſein. Er ſei in der Lage, durch 
das Ausſchlagen der Wüuſchelrute jederzeit angeben zu können, 
wo ſich Alkohol auch in kleinſten Mengen befinde. In der Tat 
jtellte ſich heraus, daß bei einem probeweiſe veranſtalteten 
Rundgang die Wünſchelrute Peeſetaps recht oft ausſchlug und 
in dieſen Fällen durch vie Polizeibeamten auch regelmäßig das 
Vorhandenſein von Alkohollagern feſtgeſtellt werden konnte. — 
Von jeinen Dienſten hat die Boſtoner Polizei bezeichnender⸗ 
weiſe keinen Gebrauch gemacht. Bei einer örztlichen Unter⸗ 
ſuchung ſtellte ſich heraus, daß Peeſekaps an einem chroniſchen 
Tatterich leidet, den er in den Dienſt der Konjunktur zu ſtellen 
wußte, da ſich erfahrungsgemäß in faſt jedem Hauſe Amerikas 
Alkohol in irgendeiner Form befindet. 

Die Aſſyrer hatten ſchon Regenſchirme 
Warum aich nicht 

Entgegen der Anſchauung, die Geſchichte des Regenſchirms 
datiere erſt aus dem beginnenden 18. Jahrhundert, wurde auf 
einer Tagung der Schirmhändler von Paris kürzlich die Mit⸗ 
teilung gemacht, Regen⸗ und Sonnenſchirme und Spazierſtöcke 
ſeien ſchon bei den alten Aſſyrern gang und gäbe geweſen. 
König Salmanaſar II. von Aſſyrien habe den Menſchen die 
Erinnerung an den allererſten Sonnenſchirm hinterlaſſen. 
Dieſer Sonnenſchirm wies die Farben weiß und roſa auf und 
war mit kunſtvollen Malereien bedeckt. 40 Jahrhunderte 
Negeuſchirm — und da ſpricht die Menſchheit von techniſchem 
Fortſchritt! 

Der heilige Hahn 
Ein lohnendes Geſchäft 

In dem Landſtädtchen Keen im Staate Miſſouri (USA.) 
eriſtiert ein einem Bauern gehörender Habn, der angeblich 
Wunder verrichtet. Durch die bloße Berührung ſeiner heiligen 
Gefieder ſollen Blinde ſehend, Lahm gehend werhen. Von allen 
Seiten ziehen Prozeſſionen von Kranken dem Wundertier. 
Sein Beſitzer hat es verſtanden, aus der Sache ein lohnendes 
Geſchäft zu machen: Er fordert nicht nur Beſichtigungs⸗ und 
Eintrittsgeld, ſondern verkauft auch die,heilkräftigen“ Federn 
zu einem Preiſe bis zu 10 Dollar pro Stück. Merkwürdiger⸗ 
weiſe ſind ſchon viele Hunderte von „Heilfedern“ im Umlaufe, 
ohne daß das Tier auch nur eine kahle Stelle aufwieſe. Das 

natürlich auch ein „Wunder 
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